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CHRISTIAN GROSSE 

LITURGISCHE PRAKTIKEN UND DIE KONFESSIONALISIERUNG 
DES KOLLEKTIVEN BEWUSSfSEINS DER REFORM.IERTEN 

Das Beispiel Genf (16./17. Jahrhunden) 

Lange Zeit zeigcc die Forschung zur Geschichte des reformienen Procestamismus, die 
davon ausging, dass rituelle Ausdrucksformen innerhalb der refonnienen Kulrur zweit­
rangig seien und vernachlassigt werden dürfen, wenig Jmeresse an der Frage nach der 
Liturgie. Dieses Thema wurde infolgcdessen ausschliegüch mit dem Ziel behandelt, 
den historischen Komext zu ermitteln, \'Or dem sich der Prozess der W.1ndlung der 
lirurgischen Formen abspielte. 1 Seit ecwa zwanzigjahren jedoch- in der Folgc der von 
René Bornen 2 und Bernard RousseP geleisceten Pionierarbeit - wurden in die Mauer 
dieses Vorurteils, wenngleich sie noch nicht zum Einsturz gebracht worden ist, viele 
Breschen geschlagen. Es üegcn minlerweile zahlreiche Forschungsbeitrage vor, die sich 
damit befassen, die Vielgestaltigkeit und die Bedeutungcn der von den Reformierten 
übemomrnenen Fonnen der riruellen Kommunikacion aufzuzeigen und zu umersu­
chen. ~ Diese Studien prasemieren heu te ein rclativ weit verstreutes Bild der reformier­
ten Ritualkulrur; cine Synthese ist bis heute allerdings cin Desiderat. 5 Des Weiteren 

1 Ein typisches Beispicl für diesen Zugang zum Thema Lirurgie findet ~ich bei EMILE Dou~U.RGUF, Essai sur 
l'histoire du culte réfom1é principalement ;iu XVI' et .,u XIX' siècle, Paris 1890. 

2 RE:sf 8oRNERT, Li réforme protestante Ju culte à Strasbourg au XVI• sicrlc (1523-1598). Approche 
sociologique et interprétation théologique (Srudies in mt.'<.!ie,·al and reformation thouglu; 28), Leidcn 1984. 

3 Hier waren im Einzelnen zu nennen: füRNARD RouSSEL, Comment faire la cène? Rite et retour aux 
Ecritures dans les Eglises réformées du Royaume Je France ;iu XVI' siècle, in: EvELYNE PATLAGEAN und 
AutN LE BouLLUEC (Hgg.), Les retours aux Ecrirures, fondamentalismes pr6ents et passés (Bibliothèque 
de !'École des Haute< Érudes/S<.>ction des scu:nces religieuses; 99), Louvain und Pari< 1993. S. 195-216: nERS .. 
,Faire b Cène, dan< les Eglises rt'fom1écs du Royaume Je france au seizième siècle (ca 1555-ca 1575), in: 
Archives de science~ sociales des religions 85 (1994), S.99-119. 

' Zur Oriemicrung mogen hier Jicnen: lvL~RI.\N:SŒ CARBONNIER-BURKARD, Jours Je fêtes dans les Eglises 
réformées de France au XVII' si,-cl.e, in: EruJcs théologiques et rcligil>uses 68-3 (1993), S. 347-35S; Br RNARD 
RH MONO, Du sacrifice de la messe à la comiqafüé de la Cène ou la Réforme \'I.IC sous l'angle Je< rituels, in: 
ebJ. 76.3 (2001), S. 357-370; BERNARD RoussFL, ,Ensevelir honnestemcnc les corps•: funeral corteges anJ 
Huguenot culrure, in: RAvMO:SD A. MF'-TZlR unJ A:--.0RE-.x· SPtCER (Hgg.), Society and Cukure in the 
Huguenot \X'orld. 1559-1685, C.m1bridge u. a 2002, S. 193-208; :\lARGO Tooo, The Culrure of Protcscantism 
in FJrl)· MoJem Scotbnd, New Haven und London 2002; RA Y MONO A. }.IENTZt K, L~ity and lit1.1q,')' in the 
French rcfom,eJ tradition, in: l.1-~ S. WANO~ L (Hg.), 1 listory has 1mny voices, Kirksville 2003, S. 71-92; 
CHRISTIAN GROS'>~. Les rirucls de la cène. Le culte euduri,tique réformé à Genevc (XVl'-XVTI' siècles) 
(Trav,,ux J'hununi,me et renai,,;ince: 443), Gcnf 2008. 

; Der Weg îU einer ,okhen Synthèse wurJe .1lkrJings Jurch einen Bcitrag von BcrnarJ Rou,sd gc·wiesen: 
fü.KNARD Rousst•L, Etre prote,tam dan, le Royaume Je France au XVI' siècle, in: MAREK ÜLR\l.'ICH unJ 
M1K11,ù1. V. D~t1TR1rv (Hg_i;.), Erre catholique - être orthodoxe - être protestant. Confessiom et identité, 
culrurdles en Europe médiév.tle et moderne (Opera aJ h1,toriam monasucam \P<-'Cl,tnlla; 2.2), Brc,lau 2003. 
S.33,-354. 
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ist die Zah1 der Arbeiten, die sich einer genauen Umersuchung liturgischer Formulare 
widmen, recht klein gcblieben: Aufgrund ihres haufigen Misstrauens gegenüber der 
lirurgischen Norm habcn Histori.kcr im Allgemeinen den Zeugnisscn der konkreten 
rituellen Praxis den Yorrang gegebcn. 6 

Es ist ganz und gar nicht die Absicht des vorliegenden Beitrags, diese Lücke umfas­
send zu schlieBen. Wenn in ihm eine Art Synthese unterbreitet wird, so bezieht sich diese 
ausschliefüich auf einen engen Blickwinkel, namlich die Frage nach den Funktionen, 
welche lirurgische Brauche bei der Enichrung, der Fcstigung und der Perpcruierung eines 
kollektiven reformierten Bewusstseins annahmen. Es ist unbestreitbar, dass lirurgische 
Praktiken in der Moderne eine wichrige RoUe bei der Bildung konfessioneller Idcmi­
taten gespielt haben. ln mehreren jüngeren Forschungsbeitragen wurden nicht nur die 
Funktioncn deurlich hervorgehoben, die Rituale ais Instrumente der sozialen KontroUc 
irn Allgcmeinen besaBen.7 Es wurden auBer<lem diejenigcn Funktionen genauer her­
ausgearbeitet, die die Riten der katholischen kirchlichen Instirutionen sowohl ais Mittel 
der Indoktrinierung wie auch ais Mechanismen der lntegration eincr konfessioncUcn 
Gemeinschaft besaBen. 8 

Wenn man dieses Thema aus der Perspektive der reformierten Glaubensgemein­
schaften bctrachtet, wird man fescsteUen, dass den Lirurgien und den konkreten gottes-

6 Dicse Fcscscellung zich1 sich wie ein ro1cr Faden durch: JAN R. LUTH, Communion in the churchcs of the 
Dutch Reformation to 1he presem day, in: CHARLES CASPERS u.a. (Hgg.), Bread of Heaven. Customs and 
practicc~ surrounding holy communion. Essays in the history of lilurgy and culrurc (liturgia condenda; 
3), Kampen '1995, S. 99-117; BERNARD RoussEL, Des riruels lu1hériens à la liturgie réformée, in: MARIA· 
CRJSTINA PtTASSI (Hg.), Édifier ou instruire? Les avatars de la liturgie réformée du XVI' au xvm• siècle 
(Vie des Huguenots; 8). Paris 2000, S. 19; ANOREAS MARTI, Der Genfcr Psalter in den deutschsprachigen 
Llindem im 16. und 17. Jahrhunden, in: Zwmgliana 28 (2001), S. 45-73; jA~ S~!EUK, Die Theologie der 
Musik beijohannes Cah-m ais Himergrund des Genfer Psalters, in: ECKI-IARO GRUNl:.\\ALD u.a. (Hgg.), Der 
Genfer Psalter und seine Re1eption in Dcu~chland, der Schweiz und den Nicderlanden, 16.-18. Jahrhundert 
(Frühe Neuzcit; 97), Tübingen 2004, S. 61-77. 

7 Ich übergchc hier die sehr zahlreichen Arbeiten, die sich im Zugc der Srudie von Ernst Kamorowicz 
mit pofüischen Rirualen bcfassen (ERNST KA:-.,ORO'l·tcz. The King', Two Bodies. A Srudy in M,'<.liev3I 
Policical Theology, Princeton '1997) und konzemriere m1ch ausschlid'llich auf die Arbei1cn, in deren fokus 
die kirchlichen Riten stehcn. ln Hinsi,ht auf das Thema des Rin,s ais Instrument der sozialen Kontrollc sei 
insbcsonderc verwicscn auf SUSAN C. KARANT-NuNN, The Reformacion of Ritual: an interpretation of 
early modem German} (Christianity and society in the modern ""orld), London und New York 1997; siehe 
auch die kürzlich erfolgtc Neubewenung ihrcr Ergcbmfü' durch die Verfasserin ,dbst: 011:.s .. Liturgical 
Rites: The '.1-ledium, the Message, 1he Messenger and 1he Misundemanding, in: jAMfS D. TRACY und 
1'.IARGU~RITE RAGNO (!-lgg.), Religion and che E.~rly Modern Stau?. Views from China, Russia .rnd the 
West (Studies in compar.11ivc early modern hiscory}, Cambridge u.a. 2004, S. 284-301; aulkrdcm aus gleichcr 
Perspektive ÜLLIVIFR HUBERT, Sur la terre comme au ciel. La gestion de, rites par l'Lglise catholique du 
Québe..: (fin :XYTI'-mi-XIX< siècle), [Sainte-Foy] 2000. 

8 Sichc lûcr,u ,·or allcm BARBARA D1t1 r Nn0R~, Bcncmh the Cross: C.11holics and Hugumors in Si.,1ccmh­
Cenn1rr Paris, Oxfon.l 1991, bcs. S. 28-48; ANN W. R,,MStY, Lirurg)', Politics, and Sahation: The Ca1holic 
Leaguc in Pari, and the N.1rurc of C.11holic Rcform, 1540-1630. Rochester 1999; KATHARINE JACKSON 
LuAilll, Olxir aux comm,1ndcmems de Dieu et de l'l:gl1sc. Culte paroi,\i.1ly e1 conm~rcforme gallicane, in: 
Rerne d'Histoire de l'l:i;lise de France 84 (1998), S. 5-20; OIES., Per..c,cnng in the h111h: Catholic \\'orship 
and Communal ldcn111v in the \'i;1kc ol the Edict of Nantes, in: Si.,1œ111h Cenrul") Journal 35.3 (2004). 
S.717-714. 
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dienstlichen Praktiken innerhalb dieses Kontextes eine spezifische Bedeunmg zukam, 
dje sich von derjenigen innerhalb der kacholischen Kirche unterschied. Bei den refor­
mierten furchen haben wir es - wenn man von den Landeskirchen in den Terrirorien 
des Reichs einmal absieht - irn Grunde genommen mit verstremen und aufgesplinerten 
Gemeinschaften zu tun, deren Organisation sich vor aliem auf lokaler Ebene abspielte. 
Sie besaBen gewiss gemeinsame ideologjsche Bezugspunkte und waren zweifelios durch 
die Akzeptanz einer koliektiven charismatischen Autoritat miteinander verbunden; hier­
bei ist vor aliem die Person Jean Calvins (r509-1564) zu nennen. 9 Gleichwohl entbehrten 
diese Gemeinschaften sowohl einer schriftlich fixierten und einheitlichen rechtlichen und 
dogmatischen Gnmdlage wie auch gemeinsamer lnstitutionen, wenn sie sich ruche - wie 
irn Fall der Hugenotten in Frankreich - innerhalb der Grenzen eines politisch definierten 
Territoriums befanden: Die Autoritat der franzéisischen Synoden war auf die Kirchen 
Frankreichs beschrank.t; das von diesen Synodcn proklarniene Glaubensbekenntnis 
hatte nur fur diese Kirchen normativen Charakter. Vor ruesem Hinrergrund leisteten 
die konkreten Glaubenspraktiken ihren Beitrag dazu, diese Gemeinschaften miteinander 
zu verbinden: Sie gaben dem von ihnen geteilten Schicksal einen Sinn und stellten ihnen 
eine gemeinsame Verhaltensweise zur Verfügung, rnittels derer sie sich dem Géittlichen 
zuwenden konmen, die jedoch gebrochen hatte mit anderen Verhaltensweisen, rue nun 
als » Idolatrie« eingestuft wurden. 

Dieser Sinn liegt den Worten zu Grunde, die Théodore de Bèze (15r9-1605) irn Jahr 
r551 in einem Brief an seine Glaubensgenossen richtete und die fortan allen Ausgabcn 
des Hugenonenpsalters - auf den ich noch zurückkomrnen werde - vorausgeschickt 
wurden: » Verstreute Herden, vereint in unserem Mut/ erfi.illen wir die Pflicht, von der 
Gi.ite zu singen / des groBen Gones, der uns rucht vergisst / [ ... ] WohlaufFreunde, singe 
mir diese Klagerufe / Lasse diese hochheiligen Gebete erschalien.« 10 Am Anfang jenes 
Werkes, welches das grundlegende Handbuch der refom,jenen Frommigkeit darstellte 
und das samtliche liturgische Vorschriften in sich vereinte, legce Théodore de Bèze den 
Glaubigen in ihrer Isolation oder in ihren kJeinen, lokal begrenzten Gemeinden nahe, 
Gesang und Gebet ais Mittel zur Bildung einer Einheit und zur Formung einer Kirche 
zu nutzen. 

Wenngleich Gesang und Gebct ganz zweifellos den Kern einer ritucllen Kultur aus­
machten, die es den Refomuerten em1oglichte, auch angesichts ihrer raumlichen Zer­
splitterung ais Gemeinschaft zu existieren, so entfalteten sich die Konsolidierung und die 
Perpetuierung cines koliektiven Bewusstseins durch ein weiter gefachenes Spektmm an 
gottesdienstlichen Handlungen. Dieser Beitrag will auf der einen Seite aufzeigen, dass 
sich diese Praktiken innerhalb eines komplexen, aber koharemen Systems anikulienen; 

9 
Dies zeigt sich insbesondere in seinem Briefwechsel, der von BERNARD RouSSEL, Jean Calvin conseiller de 
ses contemporains, in: ÜUVIER JVÙLLET (Hg.), Calvin et ses contemporains: actes du colloque de Paris 1995 
(Cahiers d'humanisme et Renaissance; 53), Genf 1998, S. 195-212, linter diesern Gesichtspunkt umersucht 
worden ist. 

10 
Vgl. Théodore de Bèze à l'Eglise de nosrre Seigneur, in: Pseaumes Octametrois Je David, mis en rime 
Frar1coise ( ... ], Genf 1551, S.3f. •Troupeaus espars, unis en nos courages,/ Faisons devoir de chanter les 
bontez / De ce gmnd Dieu, qui nous a tous comptez/ [ ... ] Sus donc amis, chantez mov ces complaintes, / 
Faites ouyr ces prieres tant saincres•. 
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auf der anderen Seite soli der Prozess der Konfessionalisierung herausgestellt werden, 
den dieses System durchlief. Zu diesem Zweck beginne ich mit einem kurzen Abriss 
des Zeitraums, in dem sich dieses System konstituiene, bevor ich decailliener unter­
suche, wie und unter welchen Umstanden sich verschiedene Elemente dieses Systems 
herausbildeten, innerhalb dessen sie einer konfessionellen Tonan Ausdruck verliehen. 

1. Die Encwicklung liturgischer Vorgaben seic 1541 

Den Kern dieses Systems nimmt das liturgische Forrnular ein, das Jean Calvin kurz 
nach seiner Rückkehr nach Genf 1541 verfasst hatte und das ein Jahr spater unter 
dem Tite! La fonne des prieres et chantz ecclesûistiques, avec la maniere d'administrer 
les Sacremens, et consacrer le Mariage: selon la coustume de l'Eglise ancienne in Genf 
erschien. Hier ist nicht der Ort, um Herkunft und Urspri.inge dieses Formulars in 
allen Einzelheiten abzuhandeln. Es reicht der Hinweis, dass eine Syntbese zwischen 
mehreren protestamischen liturgischen Traditionen im Werden begriffen war, die sich 
bereits auf dem Weg zur Fesdegung befanden, 11 namlich erstens diejenige Tradition, 
deren Zeuge Jean Calvin 1535 in Base! geworden war, ais er seine Institution de la religion 
chrétienne verfasste; zweirens diejenige, die ihren Ursprung in Zürich und Bern hatte und 
die er wahrend seines ersten Aufenthaltes in Genf (1536 bis 1538) durch jenes Fom1U!ar 
kennenlernce, das dort verwendet wurde und das 1533 von dem Reformator Guillaume 
Farel (1489-1565) 12 veroffemlicht worden war; drittens schlieBlich die Tradition, die sich 
in StraBburg herausgebildet batte, mit der Calvin nach seiner Verbannung aus Genf 
(1538-1541) in Berührung gekommen war und die einen bestimmenden Einfluss auf 
seine lirurgischen Anschauungen ausüben sollte. 13 

Die »prière générale« 

Bedeutsamer im Zusammenhang mit unserer Fragescellung nach der Konvergenz der 
Traditionen sind die genauen Umst.ïnde, unter denen Calvin La fmme cles prières ver­
fasste. Es ist bekannt, dass er sich wahrend der ersten Monate nach seiner Rückkehr 
nach Genf 1541 bemühte, laut eigener Aussage »in aller Eile« diejenigen Texte zu liefern, 
welche das Fundamem fiir die Genfer Kirche bilden sollren: die Kirchenordnungen 
ais ihre rechtliche Grundlage; den Katechismus, der ihre Lchre emhielt; schliefüich die 
liturgischen Formeln, die ihre Gortesdienstpraxis festschrieben. 14 Der erste Vorsto6, 

11 
Siehe meinen unhngst veriiffemlichten Beirrag zu diesem Thema: GROSSE 2008 (wie Anm. 4), S. 115-176. 

12 
GUILLAUME FAREL, La maniere et fasson qu'on tiem es lieux que Dieu de sa grace a visites. Prem.ière limrgie 
des églises refom,ées de France de l'an 1533 pub!. d'après l'original, hg. ,·on JOHANN WILHELM BAUM, 
Strafsburg und Paris 1859. 

11 
BORNERT 1984 (wic Anm. 2) und jüngst: ROBERT WEEDA, J..:,Eglise des Français, de Strasbourg (1538-
1563). Rayonnement européen de sa Liturgie et de ses Psautiers (Collection d'émdes musicologiques; 94). 
Baden-Baden und Buch,wcilcr 2004. 

14 
JOHANN W1LHEL~I BAuM u.a. (Hgg), Joannis Calvini Opera quae supersum omnia (im Folgcndcn CO), 
59 Bde., Braunschweig und Berlin 1863-1900, Bd. 9, Sp. 894 (»Discours d'adieu aux ministres«). 
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den Calvin auf der liturgischen Ebene umernahm - und dies nur einen Monat nach 
seiner Ankunft in Genf-, bestand in der Einführung eines offemlichen Gebets, zu dem 
er sich von der liturgischen Praxis in Stra6burg hatte anregen lassen. 15 Nun war dieser 
neue Ritus aber eindeutig-wie die Begründungen deutlich machen, die Calvin selbst zu 
Gunsten seines Vorhabens abgab - ais Instrument zum Ausdruck einer konfessioneUen 
Solidaritat gedacht: Mit der FcststeUung, dass »die christlichen Kirchen von der Pest 
ebenso sehr geplagt [würden] wie von der Verfolgung durch die Türken«, erumerte er 
daran, dass die Christen »dazu angehalten seien, füreinander zu Gott zu beten«, und 
schlug infolgedessen vor, »zu Gott zurückzukehren mît demütigem Flehen und Gebe­
ten zur Erhohung und Ehrung des Heiligen Evangeliums«. 16 Dieser Weckruf mündete 
rasch in die Einrichtung eines Rirus' des »aUgemeinen Gebets« (,pri.ère générale), in dessen 
Verlauf die Pfarrer dazu angehalten wurden, »zu Gunscen der Herren [von] Bern, Base!, 
Zürich, Stra6burg und anderer verbündecer Stadte, welche von der Pest befaUen sind«, 
zu becen. 17 Diese Encscheidung, gecroffen im spezifischen Komexc einer Pestepidemîe 
und der Wiederaufnahme der Feindseligkeicen zwischen dem Haus Habsburg und dem 
Osmanischen Reich, setzte ein ersces Zcichen einer neuen Entwid<lung. An ihrem Ende 
werden die historischen Bezüge in ihrer konfessionellen und policischen Dimension in 
eine Spannung eintreten mît der spirirueUen Ausrichnmg und den universalistischen 
Zielvorstellungen der reformîerten liturgischen Praxis. 

Dieser Konflikc zwischen der geisrlichen Dimension und den historischen Rcalitaten 
manifestiene sich bereits in La fonne des pn·ères. Dieses kleine Buch beginnt mît einem 
Sendschreiben, das den umfassenden Geltungsbereich der lirurgischen Formeln ins 
Gedachtnis ruft. In ilun betont Calvin, dass es ihm »für den Gebrauch unserer Kirche« 
(»pour l'usage de noscre Eglise«) nütz.lich erscheine, »für die Veroffemlichung sowohl 
eines Gebets- ais auch Sakramencsformulars zu sorgen, damit jeder erkenne, was er in 
der Versammlung der Christen sagen und run soUe«. 18 An dieser SteUe fordene er eine 
Form der Universalitat sozialer Art: Das liturgische Formular war niche ausschlie6lich 
für den Gebrauch der Geisclichen bestimmt, sondern es war als in der Volkssprache 
verfasstes Werk für aUe Glaubigen zuganglich. Es konstituiene ais solches das gemcin­
same Erbe der gesamcen »christlichen Versammlung« (»l'assemblée chrétienne«), die 
in Ganze dazu aufgerufen wurde, mîttels der Feier des Gottesdienstes eine Gemeinde 
zu bilden. Die reformiene Kirche, die in der Erweiterung des universeUen Priestenums 
Luchers ein »Christentum ohne Priester« 19 einführte, beanspruchte auf diese Weise eine 
Gleichheit des Ranges aUer Glaubiger vor Gott. Die Verwendung der Volkssprache 
gestattete es, so fahrt das Sendschreiben fort, jedem Einzelnen, an einem Geber ceil-

15 
Zu dicsem Thema siehe JEAN CALVIN, Sermons sur les livres de Jérémie et des Lamentations, hg. von 
RODOLPHE PETER (Supplementa Calviniana; 6), Neukirchen-Vluyn 1971, S. XXV, Anm. 4. 

16 
"Se retourner az Dieu avecque humble supplication et prieres pour l'augmentation c1 honneur du saint 
cvandgiele«; Archives d'Etat de Genève (un Folgenden AEG), RC 35, fol. 370 (1541 Ok1 26). 

17 
Ebd., fol. 385 (1541 Nov 11). 

18 
"de faire publier comme un fomrnlaire des pricres et des Sacremcns, afin que chascun recongnoisse ce qu'il 
oyc du·c et faire en l'assemblée ChreMienne«; CO (wie Anm. r.;), Bd. 6, Sp. 167-168. 

19 
ROUSSEL 1994 (wie Anm. 3), S. 108f. 
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zuhaben, das vom Zelebramen »im Namen und stellvertretend fur aile« angestimmt 
wurde. 20 

Doch Calvin gab sich nicht mit dieser ersten Form von Universalismus zufrieden. 
Sofon nach sei.nem Hinweis, dass das !iturgische Formular fur die Kirche von Genf ver­
fasst wurde, fugte er hinzu, dass »dieses Buch nicht nur den Mitgliedern dieser Kirche 
nützen werde, sondcrn auch denjenigen, die zu wissen begehren, welche Forrnen die 
Glaubigen einhalten und befolgen müssen, wenn sie im Namenjesu Christi zusammen­
kommen«. 21 La fonne des pn."ères erhob sornit den Anspruch auf eine normative Gültig­
keit über die lokale Kirche, fur die das Werk eigemlich konzipien worden war, hinaus. 
Das Formular wandte sich an jede Kirche, welche diejenige Form der Gottesverehrung 
umsetzte, die von Gott vorgegeben worden war. Die in ihm emhaltene Definirion der 
Gemeinschaft derjen.igen, die diese liturgischen Yorschriften befolgten, war folglich nicht 
konfessionskirchlich detem1inien, sondem beruhte auf dem Kriterium der Glaubigkeit. 
Implizir ermoglichte es gleichwohl eine Disk.riminierung konfessioneUer Art, namlich 
zwischen der ,wahren, und der ,fa]schen< Kirche. Diese Differenzierung wurde in dem 
Sendschreiben deutlich gemacht, in der die »Unverschamrheit derjenigen« angeprangert 
wurde, »die die lateinische Sprache in die Kirchen gebracht haben« und dabei das von 
Gott erlassene » Verbot« umgangen hatten, den Gottesdienst in einer »unbekanmen 
Sprache« abzuhalten. 22 Aufgrund der Bestrebungen, das lirurgische Formular ais Stütze 
einer Norm zu prasemieren, die fur die gesamte Christenheit und nicht nur fur einen 
Teil von ihr Gü!tigkeit habe, nahm Calvin hier davon Abstand, die rôrnische Kirche 
ausdrücklich zu vcrurreilen. 

Die auf das Sendschrciben folgende La fonne des pnères besteht aus aufeinanderfol­
genden Liturgien fur die Sonmagsmesse, fur die im Mittelpunkt stehende prière générale, 
fur die Taufe, das Abendmahl und die EheschlieBung (hinzu kommt eine Anleitung Kir 
Seelsorger auf Krankenbesuch). Jeweils im Anschluss an die Tauf- und die Abendmahls­
!iturgien folgt eine kurze Bemerkung, in der die Reform der aus dem rnittelalterlichen 
Christentum überlieferren Praktiken gerechtfenigt wird. Diese Erlauterungen wurden 
im selben Geist wie das Sendschreiben verfasst. Sie machen deutlich, dass der in Genf 
praktizierte Gottesdienst kein anderes Vorbild hatte als »die Einsetzung durch Jesus 
Christus selbst« (»la propre institution de Jesus Christ«) und dass er die Fom1 annahm, 
»die Jesus Christus bestimmt hat, die die Aposte! bewahrt und befolgt haben und 
die in der Urkirche in Gebrauch gewesen isr«. 23 In diesem Sinn handelte es sich um 
nichrs anderes ais einen wilirhafr christlichen - oder katholischen, hier versranden ais 
universellen - Gottesdienst, der nicht so sehr dem Gottesdienst emgegen trat, den die 
rornische Kirche feicrre, sondem sich viehnehr als ,wahrer< Gottesdienst dem ,Aber-

io CO (wie Anrn. 14), Bd. 6, Sp. 165-166. Zu diesem TI1ema siehe CHRISTIAN GROSSE, »Que tous cognoissem 
et entendent ce qui se dict et fuict au temple•. Prières en fr:inçais et usages liturgiques à Genhe après la 
Réforme (1530-1570), in: JEAN-FRANÇOIS Corn ER (Hg.), La prière en latin, de l'A.miquité au XVI' siècle: 
fom1es, évolmions, significations (Collection d'études médiévales de Nice; 6), Turnhout 2006, S. 361-378. 

11 
CO (wie Anm. 14), Bd. 6, Sp. 167f. 

12 CO (wic Anm. 14), B<l. 6, Sp. 167-168. 
23 

»forme[ .. ] que Jesus Christ a ordonnée, que les Apostres om gardée et suyvie, que l'Eglise primitive a eu 
en usage•; CO (wie Anm. 14), Bd. 6, Sp. 192. 
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glauben,, der ,Gotzenverehrung, und jenen Fonnen des Kultes widersetzte, die »zum 
Vergnügen erdacht« worden waren. 

Sendschreiben und Erlautcrungen stellten sonùt die Gegensatzc in der Gottesdienst­
praxis in Begriffen dar, die die zeitgenossischen konfessionellen R.ivalitaten transzen­
dierten. Diejenigen, die das liturgische Formular verwendeten, sollten darÎ.11 die Mani­
festation eines Kampfes erkennen, der sich auf der Bühne der Geschichte abspielte, und 
zwar zwischen der ,wahren, Religion, die auf Gottes Wort basierte, und der ,falschcn,, 
die allein auf der menschlichen Vorstellungskraft gründete. 

Auch in den Liturgien selbst wurden ganz allgemeine Begriffe verwendet, mit denen 
die von ihnen kodifizienen Gottesdienstpraktiken auBerhalb der Zeitumstande geserzt 
werden sollten. Eine Reihe von Textpassagen lasst sich durchaus ais Anspielung auf kon­
fessionelle Fragen imerprerieren: Wenn der Zelebrant wahrend der langen Fürbitte des 
Sonmagsgonesdienstes darum binet, dass die »annen hemmirrenden und fehlgeleiteten 
Herden versammelt und zum Herm Jesus Christus zurückgefühn werden mogen«, 
so konnte diese Passage als eine Bine darum, dass die Katholiken zur >wahren< Kirche 
bekehrt werden mochten, verstandcn werden. Die Formel ist allerdings hinreichend 
vage, um ebenso i.in Smne emer Bekehrung der ,Unglaubigen, allgemein aufgefasst 
werden zu konnen. Der einzige liturgische Text, der genauere Verweise auf den konfes­
sionellen Zwist enthalt, ist erwartungsgemaB der bereits oben erwahme, durch den der 
ab November 1541 eingeführte Gebetsritus festgelegt worden war und der dessen inhalt­
lichen Kern darstellte. Als reformierre Glaubige wurden darin auf eine eher polemische 
Weise diejenigen bezeichnet, die Gon zur ,,Anerkennung seines Heiligen Evangeliums« 
berufen habe (»appell[é] à la cognoissance de [son] Sainct Evangile«), die er aus »der 
elenden Knechtschaft des Teufels« (»la miserable servitude du Diable«) geführt und »von 
der verfluchten Gbtzenverehmng sowie vom Aberglauben« (»de la mauldicte idolatrie, 
et des superstitions«) befreit habe. 24 Die Anspielungen waren hier wesentlich deutlicher, 
aber die Wonwahl zeigt, dass weicerhin eindeutige konfessionspolitische Zuordnungen 
vermieden wurden. 

Recht schnell jedoch fanden i.in Kontext der konfessionellen Spaltung, die das Chris­
tentum Îln r6. Jahrhundert erschüttene, eindeutigere Verweise ihren Weg in La forme 
des prières, welche von Calvin in einer Reihe von Ausgaben zwischen 1542 und 1552 
regelmafüg überarbeitet wurde. Eine 1548 vorgenommene erste Anpassung ist hier von 
gro~er Bedeutung. An der Stelle, an welcher der Zelebrant gemiill der Liturgie laut der 
Ausgabe von 1542 in der Gebetsliturgie darum bittet, dass Gon nicht zulassen moge, 
dass die »Christenheit ganz und gar bed,ückt sei [ ... ] , dass das Gedachtnis des [ = sei­
nes; C.G.] Namens auf Erden verlorcn gehe [ .. ] und dass die Ti.irken und Heiden 
sich darin rühmen, ihn zu lastern«, findet sich in der Ausgabe von 1548 nad, dem Won 
,,Hciden« der Zusatz »Papiscen und andere Unglaubige«.25 Nach 1548 wurde somit 
Î.11 der Liturgie begonnen, die konfessionellen Grenzcn eindeutigcr zu ziehen und in 

24 CO (wic Amn. q), Bd. 6, Sp. 181-182. 
25 

JEAN CALVIN, L1 forme des prieres ecclesiasriqucs, avec la manierc d'administrer les Sacremens, et celcbrcr 
le Mariage, et la visitation des malades, Genf 1548; vgl. GROSSE zoo8 (wie Anm. 4), S. 467. 
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der zersplittenen Landschaft des Christentums dieser Zeit die Gemeinschaft derjenigen 
genauer zu veronen, die den ,wahren, Gottesdienst feienen. 

Diese Funktion schlug sich noch starker in der 1552 erschienenen Auflage von La. 
forme des-prières nieder. Inmitten einer Reihe von Nachbesserungen zur Korrektur dieser 
Ausgabe wurden zwei neue Absatze zur Fürbitte wahrend des S01mtagsgottesdienstes 
und der prière générale hinzugefügt. Der erste empfahl Gott »aU unsere armen Brüder« 
an, 

»die verscreut leben unrer der Tyrannei des Ancichristen, fem sind von der lebensspendenden 
Speise, und beraubc der Freiheic, Deinen Namen in aller Ôffenclichkeit anrufen zu konnen, 
und jene, die gefangen gehalren odcr von den Feinden Deines Evangeliums verfolgt werden.« 26 

lm Weiteren emhalt der Absatz die Forderung, die » Brüder mogen niemals schwach 
werden, sondern bestandig darnit fortfahren, Deinen heiligen Auftrag zu erfüllen« und 
Gott »rührnen sowohl im Leben, als auch im Tode«. In diesem Sinne werden in dem 
Abschnitt, welcher der Liturgie des allgemeinen Gebets zugeordnet ist, diejenigen ganz 
besonders Gon anempfohlen, 

»die im Kampf für Deine Wahrheit tatig sind, in1 Allgemeinen wie in1 Besonderen, um sie 
in ihrer unüberwindbaren Bestandigkeit zu bescarken, zu verteidigen und ihnen in allem 
beizustehen und damit aile Machenschaften und Verschworungen ihrer und Deiner Feinde 
niederzuwerfen«. 27 

Diese Anpassungen im Komext einer besrinumen hisrorischen Situation verandenen 
den Charakter der Liturgie. Mit ihnen wurde namlich deutlich auf die Verscharfung 
der gegen die reformiene ,Ketzerei, gerichteten Unterdrückung Bezug genonunen, die 
mit Beginn der 154oer Jahre vor allem in Frankreich einsetzte und in deren Folge es 
zu einem zahlenrnaBigen Anscieg der reformienen Martyrer kam. 28 Diese eingefügten 
Passagen stetlten auf dem Umweg über die Liturgie eine direkte Erwiderung auf eine 
Gegenwart dar, die von einer Zuspitzung des Konfessionsstreits gepragt war. Zur selben 

26 »tous noz povres freres qui sont dispersez souz la tyrannie del' A.ntechrist, estans destituez de la pasture de 
vie, et privez de la jjberté de pouvoir invoquer pubbquement ron Nom: mesme qui sont detenuz prisonniers 
ou persecutez par les ennemis de ton Evangile•; JEAN CALVIN, La forme des prieres Ecclesiastiques: avec 
la maniere d'administrer les Sacremens, et celebrer le mariage, er la visitation des malades, Genf 1552, ND 
New Brunswick 1973, S. 8. 

17 
»ceux qui travaillent pour la querelle de ta verité, tant en general qu'en particulier, pour les conformer en 
constance invincible, les defendre, les assister en tour et par tout: renversant routes les pratiques et complotS 
de leurs ennemis et les tiens«; ebd., S. 23. Siehe auch GROSSE 2008 (wie Anm. 4), S. 637 und 647. 

18 Zu diesem Thema siehe DAVID EL KENZ, Les bûchers du roi. La culture protestante des martyrs (1523-
1572) (Epoques. Collection d'histoire), Seyssel 1997; WILLIAM E. MoNTER,Judging the French Reformation. 
Heresy trials by sixteenth-Century Parlements, Cambridge 1999; MIRJIAM G. K. VAN VEEN:, .. Les sainctZ 
martyrs ... •. Die Korrespondenz Calvins mit fünf Studenten aus Lausanne über das Martyrium (1552), in: 
PETER ÛPITZ (Hg.), Cah-in im Kontext der Schweizer Reformation. Historische und rheologische Beitrage 
zur Calvinforschung, Zürich 2003, S. 127-145; FRANK LESTRINGANT, Lumière des martyrs. Essai sur le 
martyre au siècle des Réformes (Étu<les et essais sur la Renaissance; 53), Paris 2004; CHRISTIAN GROSSE, 
•L'office des fidèles est d'offrir leur corps à Dieu en hostie vivante•. Marryr, sacrifice et prière liturgique 
dans la culture réformée, in: K,.,sPAR VON GREYERZ und KiM S1EBENHÜNER (Hgg.), Religion und Gewa!t. 
Konllilnc, Rîn1ale, Deutungen (1500-1800) (Veroffcmlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichre; 
llj). Gottingen 2006, S. 221-247. 
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Zeit wurde in vielen reformienen Texten das Manyrium Teil des kollektiven reformier­
ten Bewusstseins: Die in der romanischen Schweiz tatigen Seelsorger wandten sich in 
zahlreichen Briefen sowie Mahn- und Trostschreiben an ihre franzosischen Glaubens­
genossen. Théodore de Bèze verfasste seinerseits niche nur seinen Abraham sacrifiant 
(1550 ), eine Reflexion über Martyrium und Exil, sondern auch ein Sendschreiben zu dem 
von ihm vollendecen Psalter. Darin reagierte er mittels seiner oben zitienen Ansprache 
an die» Verstreuten Herden« (»troupeaus espars«) auch auf das Gebet für die »verstreu­
ten Brüder«, <las Calvin in der Liturgie von 1552 hinzugefügt batte. 29 Zwei Jahre spater 
schliefüich veroffendichte Jean Crespin (um 1520-1572) sein erstes Manyrologium. 30 

Auch die Liturgie spie!te also in der Gesta!tung der allgemeinen Rahn,enbedingungen 
des reformienen Bewusstseins eine Rolle. Anders ais die bereits erwahnten Texte wandte 
sie sich an die Gemeinschaft aller Glaubigen und nicht nur an diejenigen unter ihnen, 
die des Lesens machtig waren. Durch die mündliche Vemùnlung und das dadurch 
verminelre Gedenken an die Bewahrungsproben, die die Glaubigen in Frankreich hatten 
bestehen müssen, verwandelte die Liturgie die erlebte Umerdrückung in einen zentralen 
Bestandteil eines kollektiven geschichdichen Bewusstseins. 

Die Hausandacht 

Die sich zwischen 1542 und 1562 allmahlich herausbildende hausliche Andacht machte 
eine analoge Emwicklung durch. Am Schluss der Erstausgabe seines Katechismus (1542) 
batte Calvin fünf Gebete hinzugefügt, die den Tagesablauf umerteilen sollten (Aufwa­
chen und Zubettgehen, Mahl und Studium), umerbrochen von kurzen Auszügen aus 
den Psalmen und anderen biblischen Texten. Diese Texte, welche die Anfange der hausli­
chen Andacht bildeten, wurden nach und nach durch neue Gebete erganzt. Aus dem 
Jahr 1552 etwa stammt ein Gebet,3' das ein Jahr spater den Tite! »Gebet, das die vom 
Antichrist Gefangenen sprechen« (»oraison que font les captifs soubs l'Amechrist«) 
erhielr. 32 Wie an dem Tite! ersichdich wird, stellte dieses Geber in, Rahmen der privaten 
Frommigkeir ein unminelbares Echo auf die im selben Jahr zur Liturgie des offentlichen 
Gottesdienstes hinzugefügcen Gebete dar, die ihrerseirs eine Reakrion auf die Siruation 
von Glaubigen waren, die aus Glaubensgründen umerdrückt wurden. Sechs Jahre spater 
erschien ein »Allgemeines Gebet für die Anliegen der Kirche« (»Prière générale pour la 
necessiré de l'Eglise«) ais Alternative zum »Geber, das die vom Antichristen Gefangenen 
sprechen«: Wahrend sich dieses vor allem an Einzelpersonen wandte, machte jenes vie] 

29 
lm Übrigen sei darauf lùngewiesen, dass in den spateren Ausgabcn von La fonne des pnêres (1559, 1561, 1562, 
1563) das franzosische »dispersez• durch »épars• ersetzt wurde (GROSSE 2008 [wic Anm. 4), S. 637). 

}D JEAN-FRANÇOIS Gn.MONT, Jean Crespin. Un éditeur réformé du XVl' siècle (Travaux d'humanisme et 
renaissance; 186), Paris 1981. 

31 CALVIN 1552 (wie Anm. 26), S. 52-54. 
32 

JEAN CALVIN, L1 ionne de; prieres ccclesiastiques [ J, Genf 1553, S. 53-56. ln der Folge tragr das Geber 
in den Psalcern, i.n denen es abgedruckt wird, schlicht den 1itd einer »oraison•, ciner »oraison du fidelc, 
detenu en captivité•, oder auch einer »Oraison que les fidcles font à Dieu, quand ils se sentent oppressez de 
quelques tyrannie ou autre excrcme perplexité, cam du corps que de l'esprit, pour demander :1 Dieu qui les 
en delivre, pour servir à sa gloire en plus grande libené d'esprit•. 
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stiirker von Bcgriffen Gebrauch, die auf ein Kollcktiv Bezug nahmen. Som.it verlieh es 
einem reformierten Bewusstsein Gestalt, das durch die Erfahrung der Unterdrückung 
geeinr wurde. Das Geber ermëgliclne es den Reforrnierten in Territorien, in denen sich 
ihre Vorstellungen durchgesetzt hanen, ein konfessioneUes Mirleid mit Glaubigen aus­
zudrücken, die in ,papistischen< Gebieten verblieben waren. Wie die folgenden Auszüge 
zeigen werden, hatte der Wortlaut dieses Gebets eine deutlich starkere konfessionelle 
Auspragung als aile bisher angeführten Gebete: 

» Wtr bitten Dich auch für unsere armen Brüder, Dcine Getreuen, die am heucigen Tage in der 
babylonischen Gefangenschaft des rômischen Amichristen versprengt odcr in die Irre gefühn 
und an irgendeinem anderen On zerstreut sind, wie am1c Schafe zwischen den Zahnen der 
Wolfe, beraubt der himmlischen Speisung durch Dein Won, <las uns caglich durch Deine 
Gnade gereicht wird, die anders ais wir nicht die Freiheit haben, Deinen heiligen Namen 
offemlich anrufcn zu kônnen [ ... ] Und vor allem, Herr, bitten wir dich für aile unsere Brüder, 
die ais Zeugen Deiner W.,hrheit ais Gefangene gehalten oder aber verfolgt werden. [ ... Wir 
binen dich] ganz allgemein darum, wenn es Dir beliebt, Herr, deine arme und bedrückte 
Kirche zu schützen und ail die Machenschaften und Umernehmungen zunichte zu machen, 
die der Antichrist in Rom mitsamt ail seinen Gefolgsleuten und Anhangern und anderen 
Feinden der Wahrheic, offensichtlich wie insgeheim, gegen sie becreibt.«33 

Von 1562 an ,vurden diese Gebete, zu denen mit der Zeit weitere hinzugefügr wurden, 
die fur verschiedene Lebenslagen oder allragliche Angelegenheicen gedacht waren, in 
eine hausliche Liturgie eingebenet, an der man dieselbe Abfolge von Motiven erkennen 
kann, welche die offemlichen Gebete und den sonnraglichen Gonesdienst regclten, dar­
unter insbesondere die Abfolge von Ermahnung und Bekenntnis zur Erbsünde sowie 
die Prasenz des Vaterunsers und des Glaubensbekennmisses. 34 Gemeinsam mit der 
von Clément Marot (1496/97-1544) begonnenen und von Théodore de Bèze vollende­
ten Psalmenübcrsetzung, mit La fonne des pnères und mit dem Katechismus bildete diese 
Liturgie die wesemlichen Bestandteile, aus denen sich der reformierte Psalter zusam­
mensetzte, dessen Inhale ab 1562 eine feste Gestalt angenommen hane. Von diesern 

33 
• Nous te prions aussi pour tous nos povres freres res fideles, qui sont aujourd'huy disperse7. en ceste 
capci,•ité de Babylone sous l'Antechrist Romain, ou qui som esgarez et espars en quelque autre lieu que ce 
soit, comme povres brebis entre la gueule des loups, qui sonr privez de ceste pasrure celeste de ta Parole 
qui nous est journellement administrée par ta gracc, qui n'onr pas la libené de pouvoir invoquer ton sainct 
Nom publiquement comme nous avons. [ .. ] Et sur tout, Seigneur, nous te prions pour rous nos freres 
qui sont detenus prisonniers, ou persecutez comme que ce soit, pour le tesmoignagc de ta vérité. [ ... ] En 
genera], qu'il te plaise, Seigneur, te monstrer protecteur de ta povre et desolée Eglise, et renverser toutes les 
pratiques et entreprises que I' Antechrist de Rome avec tous ses suppots et adherans et auu·es adversaires de 
ta verité, tant manifestes que domesciques font comre icelles•. Pseaumcs de David mis en rime française par 
CLÉMENT MAROT et THÉODORE DE BESZE ( .. J, Gcnf 1558 [>], fol. 42v-43r. 

34 
Abhangîg von dem Buch - ob Psalter oder Anlcirung - in dcm es gedruckc wurde, wurde dieses Geber 
mal ais »Hausliche Ordnung für Chriscen• (•Regime domestique des Chrestiens«), ais •Exer7.itium für den 
fumilienvaccr und aile umer scinem Dach Lebenden fürdas Morgengebet• (»Exercice du perc de famille, et 
de tous ses domestiques, pour prier au matin•) oder auch als •E~e,7.itium für Christen im Gebct, sowohl 
im Einzelnen ais auch im Allgemeincn, für die A.nliegen der Kirche zu becen• (•Exercice des Chrestiens en 
oraison, tant en paniculier qu'en general, pour la nece~sité de l'Eglise«); vgl. I..:lnstrucrion des chrestiens, 
Gcnf 1562; Les pseaumcs mis en rime Françoise, Genf 1563; Les Pseaumes mis en rime françoisc par CLE Mt NT 

MAROT et THEODORE DE BEZE, Genf 1562. 
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Zeicpunkt an enchielc also der Psalter aU jene Texte, die ihn zur Grundlage reformier­
cer Frommigkcit machten. Dieses auBerordenclich weic verbreicete Wcrk - allein im 
Jahr 1562 in mehr als 30000 Exemplaren gedruckc35 - wurde zu einem Instrument, 
mit dem sich der Zusammenhalr des reformienen lirurgischen Systems erreichen liei~: 
Dadurch, dass es den Glaubigen eine komplene ZusammensteUung aller Liturgien zur 
Verfügung stellte, ermoglichce es eine fondauemde Verbindung zwischen offentlicher 
Gonesverehrung und privacer Devorion. 

Sieht man darauf, wie dieses System in Genf umgesctzt wurde, so muss man fest­
scellen, dass die Obrigkeit wirkungsvoU darauf achtete, dass der Gottesdienst nicht nur 
innerhalb der Mauem der refonnierten K.irchen zelebrien wurde, sondem cr auch seinen 
Nicderschlag im hauslichen Gebet fand. Kirchenordnungen, verfasst fur die Kirche von 
Neuchâtel und mit hoher Wahrscheinlichkeic aus der Feder Calvins srammend, erlauben 
es, jene grundlegende Fom, nachzuvoUziehen, welche die privace Devotion annehmen 
sollce: Die Ordnungen verpflichteten Privatpersonen wie übrigens auch Tavemengasre 
dazu, »eine Danksagung und eine Lobpreisung Gottes vor und nach der Mahlzeit in 
ihren Hausem vorzunehmen«.36 In der Folgezeit mahncen die Genfer Racshcrren37 in 
regelmafügen Abscanden das ganze 16. Jahrhundert hindurch, diese Bescimmung einzu­
halcen, und es liegen zahlrciche Zeugenaussagen vor, die belegen, dass sie in bestimmten 
Haushalten beachtet wurde. 38 

Diese gegenseirige Erganzung von offenclicher Gottesverehnmg und privater From­
migkeic verstarkte sich immer dann, wenn die Scadt Genf stürmische Zeiten durchlebte. 
Eine der üblichen MaBnahmen der Obrigkeiten, wenn der Scadt Gefahr drohtc, bescand 
darin, die Glaubigen dazu anzuhalren, ihren Geberseifcr niche nur in der Kirche, sondern 
auch in ihrem Heim zu verstarken. Ais beispielsweise 1564 die Pest in der Umgcbung der 
Stade grassierte, ordnetcn die Ratsherren an, »dass jcdennann sich mit groBerer Auf­
merksamkeit ais jemals zuvor dem Geber und der Andacht widmc, sowohl zu Hause im 
privacen Bereich ais auch in der Ôffentlichkeit«. 39 Diese lntensivierung der Andacht fand 

)S jkAN-ÜANIEL CANDAUX (Bearb.), Le Psautier de Genè,·c, 1562-1865. lmage, commentées ~1 e,~ai de biblio­
graphie, Gent 1986, h.ap. 2 (kcinc Paginicrung). 

¼ •rendre grâce et louange à Dieu avant et aprcs le repas en leurs maisons•; DoMINIQUF. l'AVARGER (Hg.), 
Les sources du droit <lu Canton de Neuchâtel = Die RechtsqucUen des Kamons Neuenburg (Sammlung 
Schweizer Rcchtsquellen; 21), l3<l. 1: Les ~ources directes, Aarau 1982, S. 194 (1542 Feb 15). ln Genf befindet 
sich eine a.ltere Ausgabe, die darauf schliellcn l:isst, ~s Calvin ihr Verfasscr war. Bibliothèque de Genève 
(im Folgenden BGE), :-1s. fr 401, fol. 73 (1542 Feb 1). 

17 EMILE R1vo1R1:. und V1cTOR VAN fü.RCHEM (l lgg.), Sources du Droit du Canton de Genève (im Folgende,, 
SDG), 4 Bdc. (Sammlung Schwcizer Recht,qucUcn; 22), Aarau 1927-1935, hier Bd. 3, S. 89 (1559 Aug 29), 
109 (156o Fcb 28 bis Mar 5), 118 (156o Apr 18); AEG, R. Publ. i, fol. 163r (156o fd, 9); AJ:.G, R. Publ. 3, 
fol. m-m (1578 Mai 14). 

" l'ur diese Beschcinigungen vi;I. THOMAS A. LAMBERT (&-.,rb.), Regism·s du consiswirc de Genhc au 
temps de Cal\'Jn, B<l. i: 1542-154-1 (Tra,·aux d'humanisme et renaissance; 305), Genf 1996, S. 339 (1544 M,fr 
20); AEG, R. Consist. R. 27. fol. H" (1570 M:1r 16); AooLPIIF GAUTllR, Un jeune Biloi\ a Genève au 
XVI' siè<:le (15(,0-1563), in: Mémoires et <lo.:umenl5 publi~ par h Société d"hiscoire et d'.trchoologie de 
(,cnhe 17 (1S72), S. 412-.p6, hier S. 415. 

19 •que chascun .,~·c :i se menre plus dilligernml'nt que 1arna1> en prieres et oraisons tant par le, maisons et 
d,a,cun en ,on pnvé qu'en publicq•; AEG, R. Publ. 2, fol. 214, ,owie SDG (wie Anm. 37), Bd.3, S.157f. 
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auch in Zeiten stan, in denen sich die refonnierten Kirchen mit Problemen konfrontiert 
sahen. Zwei Jahre nachdem sie aufgrund der Pestepidemie die lntensivien111g des Gebets 
angeordnet hatte, forderte die Genfer Obrigkeit in genau der gleichen Ausdrucksweise 
emeut zum Gebet auf, allerdings dieses Mal mit der Begründung, dass »der Teufel nie­
mals müde wird, Unheil zu sriften und die Bosen, seine Gefolgsleute, dazu zu bewegen, 
den Siegeszug des Evangeliums zu storen, die wahre Religion zu unterdrücken und den 
Dienst an Gott zu schwachen«. 40 lm Gebet - sowohl in der ôffentlichkeit als auch irn 
privaten Bereich - erklang somit ein Widerhall des 1àgesgeschehens. Zudem bildete es, 
falls die refonnierten Kirchen in Schwierigkeiten gerieten, einen liturgischen Rahrnen 
für die Festigung des konfessionellen Zusamrnenhalts: »Die wahre Kirche muss eins 
und ein Leib sein, und [ ... ] alle ihre Glieder müssen Sorge füreinander tragen und 
Mitgefühl füreinander haben«, mahnte eine weitere Aufforderung zum Gebet, die von 
den Ratsherren 1585 ausgesprochen wurde. 41 

2. Vom au~ergewohnlichen Kult zur regelmafügen, überlokalen Liturgie: 
lnsrimtionalisierungsprozesse irn spaten 16. und irn 17. Jahrhundert 

Die offentlichen Gottesdienste, die den limrgischen Kalender strukrurierten, sowie die 
oben beschriebene hausliche Andacht bildeten die stabilen und all.taglichen Elememe des 
lirurgischen Systems der refonnierten Kirchen. Unter gewissen Umstanden bot dieses 
System - das relativ stark Jixiert war und wahrend des gesamten 16. und 17. Jahrhunderts 
in Kraft blieb - jedoch spezifische liturgische Mittel, die es ihm gestacteten, schneller auf 
tagesakruelle Ereignisse zu reagieren. Eine Reihe von diesen wurde bereics sehr früh in 
Genf entwickelt. 

Dankgebete und auflerordentliche Gebete 

Wie wir gesehen haben, war das allgemeine Gebet bcreits von Begùm an in diesem 
Geist angelegt, noch bevor es in eine ordnungsgem~e Liturgie mit einem regularen 
Kalender integriert wurde. Seit 1545 wurden dann zwei neue Arten der Zelebration 
dieses Rirus' konzipiert. Gegen Ende des Jahres erhielt man die Nachricht, dass Herzog 
Heinrich Il. von Braunschweig-Wolfenbüttel (1514-1568) mit bayerischer Umerstützung 
eine Schlacht gegen den prorestamischen Landgrafen Philipp von Hessen (1509/r8-r567) 
geführt und dass Letzterer gesiegt habe, woraufhin Calvin die Ratshenen umgehend 
darum ersuchre, diesen Erfolg feierlich begehen zu dürfen. Diesem Ansuchen wurde 

(1564 Jul 28). Für ein Beispicl cines Aufnifs zum Gebct angcsichts milirarischen Dnicks siehe AEG, R. Publ. 
3, fol. H (1584 Apr 20). 

40 »le diable ne cesse de pratiquer et esmouvoir les meschans ses suppaso. pour empecher de rompre le cours 
de l'e\'angile, opprimer la nave Re~gion et abattre le service de Dieu«; AEG, R. Pub!. 2, fol. 224 und SDG 
(wie Anm. 37), Bd. 3, S. 161 (1566 Mar n). Ein weireres Beispiel findet sich in: AEG, R. Pub!. 3, fol. 12, (1578 
Mai 14). 

41 »la vr:iye Eglize doibr esrre unyc en ung corps et [ . ] tous les membres doib\'ent avoyr soing et compassion 
les ungs des auhrcs«, AEG, R. Pub!. 3, fol. 24v-25r (1181 Apr 6). 
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stattgegeben. Man wies die für die einzelnen Stadtteile verantwortlichen Dizeniers an, 
von »Haus zu Haus« zu gehen und »Anweisung zu erteilen, zur Predigt zu kommen«, 
zunachst, um bei dem Rirus der »au~erordemlichen Gebete•< (»prieres extraordinaires«) 
und eine Woche spater bei einem »Akt des feierlichen Dankgebets« (»action de graces 
solennelle«) mitzuwirken. 

Kurz darauf ersclùenen die von Calvin anlasslich dieser Gelegenheit gehaltenen Pre­
digten im Druck. 42 Damit stellten sie die ersten seiner Predigten dar, die auf diese An 
veroffemlicht wurden. Diese Ausgabe emhielt niche nur den Text der Predigten, son­
dern darüber hinaus eine Reihe von Angaben zur licurgischen Ordnung, die wahrend 
dieser Gottesdienste zur Anwendung gekommen war. Diese aus Genf stammende 
Praxis konme somit dank der Druckerpresse von den anderen reformierten Kirchen 
nachgeahmt werden. Hier trifft man emeut auf dieselben Mechanismcn, die bereits im 
Zusammenhang mit den Lirurgien zu beobachten waren und die weiter oben beschrie­
ben wurden: Man experimentierte mit den gottesdienstlichen Formen in Genf und 
legte sie danach mittels der Weitergabe von Büchem den übrigen reformierten Kir­
chen zur Nachalunung ans Herz. Das gednickte Buch cliente somit ais Trager einer 
gemeinsamen liturgischen Kulrur für die verstreuten Reformierten, minels derer sie 
trotz ihrer raumlichen Zersplitterung eine Gemeinschaft bilden konmen. Diese Kultur 
schrieb einen gemeinsamen Imerpretationsrahmen fur Ereignisse vor, mit denen die 
reformierten Kirchen konfronriert wurden und die als Prüfungen des Glaubens und 
des Gehorsams der Kirchen gegenüber dem Willen Gones zu verstehen waren. Dabei 
war es angemessen, auf diese durch Reue, Buge43 sowic nùt der ErkennttÙs zu reagie­
ren, dass durch das Wirken der Gnade die Beseitigung der Schwierigkeiten stets der 
gëttlichen Vorsehung vorbehalten war. 44 

Für die Folgezeit wird deutlich, wie sich Seelsorger und stadtische Obrigkeit in 
bestinm1ten Siruationen miteinander abstimmten, um den einen oder anderen dieser 

42 Zur Etablierung dieser Gottcsdienste siehe: AEG, RC 40, fol. 283 (1545 Nov 5); CO (wic Anm. 14). &l. 32. 

Sp. 455-480. Die von Calvin 1545 gehaltenen Predigten wurden im darauf folgendenjahr unccrdem folgenden 
Titel publizicn: Deux sermons de M. Jean Calvin, faicz en la ville de Gencve. ~un le mecredy quatriesme de 
novembre 1545. Jour ordonné pour faire prieres extraordinaires: apres avoir ouy nouvelles que les papistes 
avoyent esmeu guerre en AUemaigne contre les chrestiens. Le second, le mecredy prochainement suyvant, 
auquel par l'ordonnance et aud1orité de Messieurs de la ville, on rendit à Dieu action de graces solennelle, 
apres que nouvelles furent venues que Dieu avoit donné victoire aux siens, et brisé la force des ennemis, 
Genf 1546. 

~
3 

•Ce jour icy est instirué pour faire les prieres. Donc que nous soyons plus diligens que de coustume, non 
seulement pour nous venir présenter, mais que nous soyons touchez pour nous humilier devant nostre Dieu, 
le prians qu'il convertisse noz eueurs, et change nostre vie, qu'il ne permette point que sa povre Eglise soit 
exposée à la fureur des mesehans, ce qui pourroic advenir s'il n'y mettoit ordre•; CO (wic Anm. fffi6-'-Â, ~ f /4 / 
liinR,ailte Hielu defiRien.), Bd. 3z, Sp. 461. ~ A.. 

H »Gardons nous de nous fier au bras charnel. [ . J Les iniques, les infideles se confieront en leurs chariotz 
et chevaux, en leurs lances et espees, mais nous csperons au nom du Seigneur nostre Dieu. [ ... J Mes amis, 
il nous faut dire: Si le Seigneur n'eust esté de nostre costé que fut il advenu? Les meschans nous eussent 
engloutiz tous vi,·ans. llz onr une cruauté insatiable, ilz ne demandent sinon la ruu1e du peuple de Dieu.• 
Ebd. 
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auBerordentlichen Gottesdienste zu zelebrieren. Dankgebete wurden im Allgemeinen 
vor dem Hintergrund eines militiirischen Sieges oder dem Ende einer Bedrohung für 
die Sicherheit der Stade gesprochen und hatten eine eher ortlich begrenzte Reichweite. 
Auf solche Art drückte man daher die Dankbarkeit gegenüber Gott aus, etwa nach dem 
Scheitern des Vorhabens, die Stade durch Verrat einzunehmen, -15 nach der Erobcrung 
einer wichtigen feindlichen Fesrung46 oder auch anlasslich des Friedensschlusses, der 
den langwierigen Krieg zwischen Genf und dem Herzog von Savoyen beendete. 47 

In einigen Fàllen diemen die auBerordentlichen Gebete auch ais lirurgische Micccl, 
um auf solchc Gegebenheiten zu reagieren, die vor Ort für Unruhe sorgren. Die Pest von 
1570 führte somit für die Dauer von sechs Monaten zur Einrichtung eines regelmaBigen 
auBerordemlichen Gebets an jedem Montag und Freitag. 48 In den 158oer Jahren, ais der 
Konflikt zwischen Genf und dem Herzog von Savoyen an Scharfe zunahm, entschloss 
man sich zweimal zur Wiederaufnahme der zusatzlichen Gebcte.49 ln den Jahren 1572 
oder 1587 jedoch war es die allgemeine Lage, in der sich die reformierten Kirchen befan­
den, welche die Einführung auBerplanmafüger offemlicher Gebete zur Folge batte. 
Nach den Massakem der Barrholomausnacht ordneten die Behorden im Septembcr 
1572 die Abhalnmg von Geberen »aufgrund von au6ergcwohnlichen Heimsuchungen, 
von denen wir heurzutage die Kirche befallen schcn«, an. Diese Praxis seczte sich bis 
zum November 1573 fort. 50 1587 befürwortetcn die Ratshcrren die Einführung auBer­
ordemlicher Gebetc, nachdem sic konstatiert hanen, »dass der Zustand aller Kirchen 
sehr zerrüttct« war. 51 

lm Gegensacz 7.u den Dankgebeten enrwickelten sich diese auBerordemlichen 
Gebete nach und nacl1 zu einem dauerhafren Phanomen, ihre AuBergewohnlichkcit 
verblasste mehr und mehr. Als man zu Beginn des 17. Jahrhunderrs feststcllte, dass die 
1589, zur Zeit des Kricges mit Savoyen, eingeführren Gcbcte niemals aufgehoben wor­
den waren, beklagre man sich darüber, dass ,.sie zu erwas Gewohnlichem werden«. 52 

In jenen von Orthodoxie und lirurgischem Konservatismus gepragren Zeiren bestand 
gleichwohl die Tendcnz, die überkommene liturgischc Praxis zu einer dauerhaften Ein-

45 AEG, RC 58, fol. 137 (1563 Dez 20). 
46 RooFRT .\lcCuNE Kl~GOON u.a. (Hgg.), Registres de la Compagnie des Pasteurs de Genève (un Folgendcn 

RCP), 13 Bdc. (Travaux d'humanL\me et Renaissance), Gcnf 1962-2001, hier Bel. 6, S. 40 (1590 Apr 21). 
47 

Ebd., Bd. 8, S. 232 (16o3 Jul 8). 
48 

AEG, RC 65, fol. !l6v (1570 Jul 28), 132 (1570 Aug 14), 183 (1570 Dei 15) und 185v (1570 Dcz 21). 
49 

AEG. RC 77. fol. 93v (1582 Jvlai 15), 100 (1582 Mai 21); RC 84, fol. 86v (1589 Apr 22); RCP (wie Anm. 46), 
&!. 6, S. 9-11 (1589 Apr 4-22) und 21 (1589 Aug 23). Bezüglich die\cr Auseinandcrscrtung siche Lucl~N 
CRA:-tER und A.LAII': Du FOUR. La Se11,'llcuric de Genève Cl la ;\l:uson Je Savoie de 1559 à 16oj, Bel. 4: La 
b'llerre de 1589-1593, Gcnf 1958. 

50 AEG, RC 67, fol. 1w-145v; RCP (w1c Anm. -16), &I. 3, S. 89 (1572 Sep 11); AEG, RC 68, fol. 214; RCP 
(wic Anm. 46), Bd. 3, S. 119f. (1573 Nov 2); 1 h.NRt h\ZY, 1 a Saint-Barthélemy et Gcnhc. l:.tudc lùstoriquc, 
Gcnf 1879, S. 19. 

51 •que l'e,1a1 de toutes le~ E~ises estou fon esbranlé•; RCP (w1e Anm. 46), Bel. 5, S. 164 (15S7 Sep). 
51 

•cela se tourne en ordinaire•; cbd., B<l. 8, S. 77 (16o1 Apr), 101 f. (1601 Sep), 121 (1602 J.1n 2) und 152 (16oz 
Jun 11). 
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richtung zu machen. 53 Daher wurden diese Gottesdienste, nach einigen Modifikationen 
betreffs der Wochentage, an denen »aulsergewohnlichc« Gebete gefeiert wurden, insti­
tutionalisien und ab 1656 zu einem alltaglichen Phanornen. 54 lndem diese Gebete damit 
il1ren aulserordentlichen Charakter endgültig abstreiften, wurde ihnen gleichzeitig jene 
Funktionaliriit emzogen, die sie zuvor ausgezeichnet hatten, waren sie doch ein Instru­
ment der lirurgischen Reaktion in Siruationen gewesen, in denen die Kirche von Genf 
- oder weiter gefasst: die Gemeinschaft der reformierten Kirchen - unter Druck geraten 
war. Die Motive, die zur il1rer festen Platzierung innerhalb des liturgischen Kalenders 
führten, zeigen gleichwohl, dass Erwagungen konfessioneller Natur hinter dieser Ent­
scheidung standen. Dadurch, dass sie diese Gebete allriiglich machten, verfolgten die 
Obrigkeiten keine andere Absicht ais die Angleichung der lirurgischen Praxis Genfs an 
diejenige der anderen reformierten Kirch en der Eidgenossenschaft. 55 U nter Verlust ihres 
aulserordentlichen Charakters ermoglichten es diese Gottesdienste somit, die Bande zu 
diesen Kirchen mittels einer Annaherung der lfrurgischen Fonnen zu festigen. 

DasFasten 

Vor dem Hintergrund der Zuspitzung des konfessionellen Streits und der damit ver­
bundcnen militarischen Konsequenzen bot die refonniene lirurgische Ordnung somit 
ab 154 5 eine breite Palette gottesdienstlicher Reaktionsmoglichkeiten. Moglicherweise 
muss man im Vorhandensein einer solchen Vielfalt der liturgischen Instrumente den 
Grund dafi.ir sehen, warum die Wiedereinführung des Fastens innerhalb dieses Systems 
- nicht ais individuelle, sondern ais kollektive Praxis im Rahmen der Liturgie - relativ 
spat stattfand. Dies ist ohne Zweifel auch auf die heftige reformierte bzw. im weiceren 
Sinne proresrantische Polemik gegen die ,Tyrannei, zurückzuführen, welche die riru­
ellen Auflagen des Katholizismus dem christlichen Gewissen aufbürdeten. Jedennann 
wusste, dass die Ablehnung des Fastens im Zentrum der protestantischen Zurückwei­
sung des vom mittelalterlichen Christentum überliefcnen rituellen Systems stand und 
dass die Übenretung dieses Gebots an Freitagen oder wahrend der Fastenzeit oft den 
ersten Akt des protestantischen Widerstands in der Ôffentlichkeit darstellte. 56 Man 

53 
Siehe zu diesem 1nemcngcbiet: CHRISTI.AN GROSSE, La coupe et le pain de la discorde. Emergence d'une 
onhodoxic ritueUe au début du XVIJ< siècle, in: MARIA-CRISTINA PITAss1 (Hg.), Edifier ou inscruire? Les 
avatars de la lirurgie réformée du XVI' au XVUJ' siècle, Paris 2000, S. 33-55. 

;; AEG, RC 156, S. 98 (1656 Jan 28), 129f. (1656 Fcb 4), 141 (1656 Feb 8); Cp. Past. R. 10, S. 279f. (1656 Jan 
29-Feb I und 4), 282f. (1656 Feb 8 und 15), 287 (1656 Miir 14), 295 (1656 Mai 16), 305 (1656 Jun 13 und 20), 325 
(1656 0kt 17). 

55 
Nachdem die Ratsherren »erfahrcn haben, dass die offemlichen Gebctc in den Kirchcn der evangelischcn 
Kamone, Zürich und Bern, taglich am Abend scanfmden. haben sie fcstgelegt, dass auch diese Stade sich 
ihnen angleichen soli«. AEG, CS. Past R. 10, S. 279 (1656 Jan 29). 

56 
Es sei daran erinnen, dass beispieb-veisc Zwingli seine reformerischen TI1cscn zum ersten Mal der ôffem­
lichkeit umerbreitet hatte, nachdem der Drucker Christoph Froschauer ,·erbaftet worden war, der wahrend 
der Fascenzcit seinen Arbcitcrn Würste servicn hatte. Vgl. CARTER LINOBERG, The European Reformari­
ons, Oxford u. a. 1996, S. 169. Zur minelalrerlichcn Fasrenpraxis "gl. CAROL.INE \'i/ ALKER BYNUM,jeûnes et 
festins sacrés: les femmes et la nourriture dans la spirirualité médiévale, übersetzt aus dem Amerikanischcn 
von Claire Forestier Pcrgnier und Eliane Urudjian Saint-André, Paris 1994; zum f-asren in1 Frankreich der 
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fürchtete daher, die katholischen ,Irrlehren< konnten durch die Wiedereinführung des 
Fastens wiederkehrcn: »Kennt man sich mit dem Brauch nicht gut aus«, warnte Calvin, 
»ist es leicht, in Aberglauben zu verfallen«.57 Calvin lehnte diese Praxis jedoch ebenso 
wenig grundsatzlich ab wie Luther; er beschrankte sie lediglich auf »drei Zwecke«, 
namlich hinsichtlich der »Zügelung des Fleisches« (»domter la chair«), der Vorberei­
tung auf Andacht und Geber (»nous disposer à prière et oraisons«) und >•um Zeugnis 
abzulegen für unsere Demut vor Gott« (»estre tesmoignage de nostre humilité devant 
Dieu«). 58 

Dennoch wurde das offentliche Fasten zu Calvins Lebzeiten in Genf nicht wieder 
aufgenornmen. Zwar war es in Frankreich durch die erste Synode der refonnienen 
Kirchen 1559 genehmigt worden, <loch fand das erste landesweite Fasten der reformier­
ten Kirchen Frankreichs nicht vor 1578 statt. 59 ln Genf wurde zum ersten Mal 1567 
offemlich gefastet, drei Jahre nach Calvins Tod. 60 Nur unter besonders gravierenden 
Umstanden konnte die ablehnende Haltung gegenüber dem Fasten überwunden wer­
den. TatsachJich stellte das Fasren das Instrument par excellence zum Ausdruck einer 
konfessionellen Solidaritat dar. Gerechtfertigt wurde es, 1567 ei.ngeführt durch Théodore 
de Bèze, 61 durch die »gro6en Schwierigkeiten und Bedrohungen für die Kirche Gottes«, 
insbesondere die Grausamkeiten, die an den Reformierten Burgunds verübt wurden, 
und vor allem die Unterdrückung der Reformierten nach ihrem ersten Versuch, die 
Stadt Lyon einzunehmen (April r562). 

Auch in den folgenden Jahren wurde die Bedrohung der reformierten Kirche bzw. 
der Stadt Genf ais Begründung für den Rückgriff auf das Fasten ais !iturgisches Instru­
ment genutzt. Es ennoglichte eine eindrucksvollere lnszenienmg der kollektiven Reue 
neben dcm nunn1ehr i.iberkommenen Mittel der Abhalrung au6erplanmafüger offent­
licher Gebete. Innerhalb eincs Zeitraums von zehn Jahren - von 1567 bis 1578 - wurde 
der Antrag auf Abhaltung einer Fasrenandachr fünf Mal gestellt: ln den drei Fallen 
(1567, 1572 und 1578), in denen er angenommen wurde, warcn es die Angriffe gegen die 

Moderne vgl. EusASETH BEI.MAS, La police du carême en France sous l'Ancien Régi.me, in: G1usF.PPë 
ALBERJGO (13earb.), Homo Religiosus (FS Jean Dclumeau), Paris 1997, S. 234-242. Siehe auch den Beitrag 
von Ralph Kunz in diesem Band. 

57 
»quand on n'en cognoist pas bien l'usage[ ... ] il est facile de tomber en superstition•; JEAN CALVIN, 
Institution de la religion chrestienne, hg. von JEAN-DANIEL BENOIT, 5 B<le. (Biblimhèque des textes philo­
sophiques), Paris 1957-1963, hier Bd. 4, XIl 14. 

58 
Ebd. Zu diesem Thema auch CLAUDIE VANASSE, Le jeûne dans les débats confessionnels au XVI' siècle, 
in: MA RIF VIALLON-SCHONEVELD (Hg.), Le boire et le manger au XVI• siècle. Actes du XI' colloque <lu 
Puy-en-Velay, Saint-Etienne 2004, S. 237-252. 

59 
JEAN AYMON, Tous les synodes nationaux des Eglises réformées de France, auxquels on a joint des mande­
mens roiaux, et plusieurs lettres politiques[ ... ], 2 B<le., La Haye 1710,hier Bd. 1, S. 6 und 128. Zur Fastcnpraxis 
der refonnienen Kirchen Frankreichs vgl. RAYMOND A. MENTZER, Fasting, Piety, and Political Anxiecy 
among French Reformed Protestants, in: Church History 76.2 (2007), S. 330-362. 

60 
OuvJER fATIO, Le jeûne genevois, réalité et mythe, in: Bulletin de la Société d'histoire et d'archéologie de 
Genève 14 (1971), S. 391-435. 

61 
AEG, RC 62, fol. 113v (1567 0kt 3), 114v (1567 0kt .¼); RCP (wie Anm. 46), Bd. 3, S. 17. Zu den Ereig­
nissen von Lyon siehe das kürzlich erschienene Buch von YVES KRu-.tENACKER u. a., Lyon 1562, capitale 
protestamc. Une histoire religieuse de Lyon à la Renaissance, Lyon 2009. 
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Kirchen und die prekare Sicherheitslage der Stade, die dicse MaBnahme rechtfcnigten. 
Wahrend des gleichcn Zeirraums wurden zwei solcher Ancrage (1569 und 1570), die von 
einer weniger konkreten Bedrohung (»dem Zorn Gones«) veranlasst waren, abgelehnt. 
Man bcfürchtete, cin auBergewohnliches rirueUes Instrument in eine banalisiene liturgi­
sche Gcwohnheit zu verwandeln und sah die Gefahr, auf diese Weise zum katholischen 
,Aberglauben, zurückzukehren. 62 

lm darauffolgenden Jahrzehnt waren verschiedenartige Umstande für die Abhaltung 
des Fastens verantwortlich, gleichem,aBen wurden die Pest, eine Hungersnot, Erdbeben 
und innere Streicigkeiten (1584, 1586 und J588) angeführt. Jedoch srellcen die Lage der 
Kirchen Frankreichs und Bedrohungcn für die Sichcrheit der Stadt Genf angesichcs der 
Truppenbewegungen und Auseinandersetzungcn des Achten Hugenonenkrieges die 
am haufigsten vorgebrachten Rechtfcnigungen zu fasten dar (1582, 1585, 1586, zwein,al 
1587 und schlieBlich 1588). lm Anschluss daran nahmen in, Zuge des Krieges zwischen 
Genf und Savoyen ab 1589 die lokalen Gegebenheicen einc beherrschende Stellung ein, 
wenn es um die Anlasse zum Fasten ging. Für den Zeitraum zwischcn 1589 und 1602, 
dem Jahr der let7ten bedcutenden Auseinandersetzung mit Savoyen, zahlt man nicht 
weniger ais vierzehn Fastenzeiten: In dreizehn Fàllen (Mai und August 1589, 1590, r592, 
1593, 1595, 1597, Marz und November 1599, 1600, 1601, Juni und Dezcmber 1602) stand 
das Fastcn im Zusarnmenhang mir den Ereignissen jenes Krieges, in dem vcrsucht 
wurde, die Territorien um Genf hcrum für die alte Religion zurück7ugewinnen. Vor 
dem Hintergrund des Savoycn-Konflikts zielte also die Funktion des Fastens unminelbar 
auf die Sicherheit der Stadt. 

Das unter den reforrn.ierten Kirchen vorherrschende Bewusstsein, einer Schick­
salsgemeinschaft anzugehoren, wurde jedoch auch angesicbts von Gefahrcn, die der 
Stade Gcnf und il1rcr Kirchc drohcen, keineswegs getrübt. Vier Mal wahrend dieser 
Zeitspanne wurden die Schwierigkeiten der Kirche nicht nur in Genf sondem auch in 
Frankrcich, Deutschland und den Niederlanden ais Grund für das Fasten erwahnt (1589, 
1592, 1594 und 1602). Ais r589 die kriegcrische Phase des Konflikts mit Savoyen gerade 
erst bcgonnen batte, betontc Théodore de Bèze, wie sehr das politische und müitarische 
Schicksal Genfs und Frankreichs zusammen gebunden <:eien und wie sehr d::iher ::iuch 
die Lage der Kirchen Genfs und Frankreichs voneinander abhingen: Er stellte namlich 
fest, »dicscr Staat [= Genf; C.G.) ist so sehr an Frankrcich gebundcn, dass der eine 
den andercn nicht nur aus gucer Nachbarschaft, sondcm auch aus wechsclseicigem 
Verstandnis umarmt«, und beklagce, dass »der Zustand der bedauemswerten Kirchen 
geschwacht ist wic sonst niches«. 63 

Ab 1602 kam es zu einer emeuten Erweiterung der Funktionen des Fasccns; die 
Gründe, die seine Abhalrung legicimicrten, deckcen wiedcr ein groBcres Spektrum ab. 
Wahrcnd der crsten Halfte des 17. Jahrhunderts fascece man in Genf sowohl anlasslich 
auBercr Ereignissc (Mordanschlag auf den franzosischen Konig Heinrich TV. 1610; Bür­
gerkricg in England 16.n) ais auch wcgen innercr Vorkommnisse (milirarische Bedro-

1,2 Der Antrag zu fa,ccn ,vur<lc 1569 abgelehnt, aus Furcht, c, werde drr Lacherfü;hkeit prcisgcgcbcn• (•de 
JX>ur de le rendre comcmptible•). AEG, RC 64, fol.147 (156<) 0kt 24). 

1,J AEG, RC 84, fol. 152,· (1589 Aug 6). 
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hungen fur die Stadt 1611 und 1636; Pestepidemien 1615 und 1636). Vor dem Himergrund 
des Dreilligjahrigen Krieges blieb die Solidaritat mit den » bedrückten « reformierten Kir­
chen ein zentrales Elemem, wenn es um Anlasse zum Fasten ging (Veltliner Mord 1620; 
Solidaritat mit den Kirchen des Heiligen Romischen Reiches r621, 1627 und 1628). 

Bis ans Ende dieser Periode blieb das Fasten trotz seiner Haufigkeit aufgmnd seiner 
Unregehnafügkeit ein auBergewohnliches Rirual, wobei die Geistlichen, von denen in 
der Mehrzahl der Falle der Ansto/5 zu ihrer Durchführung ausging, darauf achteten, 
dass dieser Charakter des Besonderen erhalten blieb, indem sie manche Vorstof5e zu sci­
ner Durchführung als »unangebracht« zurückwiesen. 64 So wurde beispielsweise weder 
zwischen 1602 und 1610 noch zwischen 1628 und 1636 gefastet. Der ohnehin schon auf5er­
gewohnliche Charakter des Fastens wurde durch seine imposante lirurgische Entfaltung 
noch verstarkt, deren allmahliche Herausbildung man ab 1578 erkennen kann, also von 
dem Zeitpunk.t an, von dem uns erstmalig Beschreibungen seiner Durchführung vorlie­
gen. Diese belegen, dass - auf der Grundlage eines gemeinsamen liturgischen Gerüscs -
jedes Fasten auf der Grundlage ganz eigener Regeln ausgestaltet wurde, um ihrn einen 
Charakter zu verleihen, der mit seinen spezifischen Zeicumstanden korrespondierte. 
Anfangs beruhte dieses Gerüst auf der Verbindung von zwei morgendlichen Andachten 
(um fünf und acht Uhr) mit einer am frühen Nachmittag. Am Morgen gab man sich 
mit einer Mahnung zum Gebet zufrieden, wahrend man am Nachmittag eine »au6eror­
dentliche Predigc« hielt, die durch eine Rcihe von Lesungen und Kirchenliedern erganzt 
wurde, die speziell für diesen Anlass bestimmt waren. 65 Spater, in den Jahren 1586 und 
vor allem 1592, gewannen die von der Compagnie des Pasteurs ausgearbeiteten Anlei­
rungen zum Fasten an Prazision. Sie gaben auf inuner detailliertere Weise diejenigen 
Lesungen und Lieder an, die im Laufe der drei aufeinanderfolgenden Gottesdienste 
vorgetragen werden sollten. Diese Liebe zum liturgischen Detail erhielt noch mehr 
Raum in den Feiern, die irn 17. Jahrhundert stattfanden.66 Auf diese Weise wurde eine 
umfassende lirurgische Ordnung geschaffen, die aus einer Kombination von zahlreichen 

&1 AEG, RC uo, fol. 9v; RCP (wie Anm. 46), Bd. II, S. 125 (1612 Sep 25). 
65 

AEG, R. Pub!. 3, fol. 12r-12v (1578 Mai 14). Eine Beschreîbung des liturgischen Ablaufs des Fastens in Gcnf 
findct sich bei FATJO 1971 (wie Anm. 6c), S. 401 f.; zur Liturgie des refonnierren Fastens in Frankreich siehe 
MF.NTZER 2007 (wie Anm. 59), S. 346. 

66 
Ais Beispiel seien hier die Anleitungen aufgeführt, die zur Fastenzeit vom 10. Mai 1655 aufgcstellt und 
veroffent~cht wurden: •Ordre tant de la lecture de divers passages de l'E.scrirure que du chant des pseaumes 
pour le jour de la celebr:uion du jusnes le jeudi 10 may 1655. L'action conunençant à 6 heures du matin que la 
premiere [cloche] sonner:i. 1° On chantera le psal. 51. 2· On lira au deuteron, chap. 28 et s'il reste du temps 
Ezechiel 18. Au premier sermon, au chant, le psal. 32, une pause avant et l'autre après le sermon. Le sermon 
fini on lira en Jerem, les 2., 3. chap. puis on chantera le psal. 6. Apres on lira en Esaie, les 58. 59. chap. Plus 
on chantera du psal. 31 les deux preni. parties. Cela fait on lira en St Manh. les 24., 25. chap. Et s'il y a du 
temps on chamer:i le reste du psal. 31. Au second sermon on chantera le psal. 79, une pause avant et l'autre 
apres le sermon. Puis on lira aux Lament. Jerem. les 1. et 2. chap. On chantera ensuine les deux premieres 
panics du psal. 102. Après quoy on lira aux Lament. les 3+5 chap. Puis on chantera le reste du psal. 102. On 
~ra en Daniel 9" jusqu'au vers. 20•. On chantera le psal 80. On lira de Nohemie les chap. 8. 9. On chantera 
le psal. 56. On lira St Jean, chap. 14. 15. On chantera le psal. 57. On lira St Jean 16. r7 On chantera le psal 
123. On lira en la 2. Cor. les 4 et 5. chap. On chantera le psal. 129. On lira Epist. aux Heb. les II. et 12. chap. 
On chantera le psal. 137. On ~ra Apoc. 18. 19. chap. Au dernier sermon on chamera le psal. 1-fJ•. AEG, R. 
Publ. 3, s.pag. 
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Bibellesungen, Liedern, Predigten von gelegenclich bis zu zwei Stunden Dauer67 und 
speziell fur den Anlass verfassten Gebeten bestan<l, die mit Beginn der zweiten Hillte 
des 17. Jahrhunderts vielfach auch im Druck erschienen.68 Das auf diese Weise ausge­
dehntc Fasten dauerte somit je nach Jahreszeic von fünf oder sechs Uhr morgens bis 
zum Beginn des Nachmittags gegen ecwa fünfzehn Uhr. Wahrend dieser acht oder neun 
Srunden waren die Glaubigen dazu verpflichtec, in der Kirche z.u verbleiben, wobei das 
Fascenbrechen erse am Ende des Ricuals scarrfand. Falls Leczteres an einem Wochentag 
geschah, musscen samclicbe andere Akcivitaten bis dabin ruhen. 

Durcb seinen licurgischen Rahrnen zwang das Fascen die Glaubigen somic zur kol­
lekciven Ausübung von Devocion, deren besonderer Anspruch ganz offensichtlich war. 
Der Essensverzicht wahrcnd des grofüen Teils des Tages und die Aufmerksamkeit, 
die ein derart langwieriger Ritus erforderte, fügen sich - man hac sic ais Indiz dafür 
angcführt, dass die disziplinarische Koncrolle, die die Konsiscorien ausübcen, auf den 
Bereich des Gottesdienstes ausgedehnt wurde -"9 nahclos ein in die Bemühungen zur 
Opcirnierung der Komrnunikacion mit dem Goctlichen in Zeiten der Prüfung. Mit die­
sen verpflichtenden Übungen reagierten die Glaubigen durch einen Akt der Bu6e und 
der Reue auf irdische Beschwerlichkeiten, die sie ais goctliche Wamungen verstanden.70 

Auf <liese Weise bcmühren sie sich, z.wischen sich und ihrem Gott diejenige An der 
Beziehung wiederherzustellen, die mit den Anfangswonen der Liturgie bcschrieben 
wurde, in denen sie ermahnc wurden, dass es angcsichrs der gottlichen Allmachc dem 
Menschen obliege, seine Demut und seinen Gehorsam zu beweisen. Darüber hinaus 
strebte die Kirche durch das Fasten niche nur danach, »den Zorn Gones zu verrnei­
den«,71 sondern gleichermaBen seine Gunst zurückzugewinnen, insbesondere vor dem 
Hintergrund des Konfessionsscreites: Ais der franzosische Konig und der Herzog von 
Savoyen 1599 in Verhandlungen standen und Genf fürchcen musste, im Falle einer Eini­
gung das Nachsehen zu haben, machten die Geistlichen den Vorschlag, »ein Fasten zu 
begehen, damit Gon sich unserer Sache annimmt und über uns wacht«.72 Schlie6lich 
wurde mit dem Fasten das Ziel verfolgt, bei den Glaubigen eine Bcreitschaft zur Selbs-

67 PAUL-FRFOI-.RIC GEtSENOORI·, Les Annafü11ts !ienevois du début du dix-sepcièmc siècle. Sa,•ion - Piaget -
Perrin. Etudes et textes, Genf 1942, S. 622. 

bij Priere pour la dorure du jûnc qui a esté celebré Jans l'Eglise Je Geneve, le jeudi 19 aoust 1680, Genf 1680. 
Noch weitere Gebece wurden spâter ,-eroffenù1ch1 (1688, 169a, 1707, 1721, 1722, 1723, 1726, 1735; siehe auch 
F,rno 1971 [wic Anm. 6oJ, S. 402, Nr. 4). 

69 MFNTZER 2007 (wie Arun. 59), S. 334. 
70 Der Aufn,f zum Fastcn von, 13. Dczcmber 1615 bctome daher die spirituelle Ebcne der damais grassierendcn 

Pcstcpidemie: •t.khrere Monate habcn ,vir nun die Han<l Gottcs gespün und spüren jeut lll'lmer noch, wic 
,ic auf diesem St.lat la.sert, Jun::h die furchtbarc Geiflel, die un,ae Sündcn über uns gcbra,ht hat.• ( •Dè. 
plu,icurs moi, en çà, nous an,m semi et semons cncores à prCSl'nt la main de Dieu esrrc appc,amie sur ce,t 
Fsm par l'e1woy du lléau extraordinaire lequcl1 nos pechez Ont aniré sur nous•). AEG, R. Publ. 3, ohnc 
P.1ginierung. 

' 1 AEG, R. Publ. 3, fol. m-m (1578 Mai 14). 1587 wurde ein !-.men vorge,,hbgen, um .. dem Zorn Gotte~ 
7u,·orzukommcn• ( •aller au Jc,ant de l'ire Je Dieu•). Al::.G, RC, fol. 179 (1587 Sep 22). 

7! •de celebrcr le jcusne afin que Dieu prenne nostrc cause et veille pour nou,•; RCP (wie A,,m. 46), Bd. 7, 
S. 189 (1589 Nov). 
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tentsagung hervorzurufen: »Das wahre Fascen, <las Gon von uns verlangt«, mahnten 
die Geistlichen 1628, »ist der Verzicht auf die Sünde«.73 Das Eucharistiegebet, <las in 
La forme des prières aufgeführt ist, weist genauer darauf hin, wori.n diese Emsagung 
bestand: »Da wir nicht mehr in uns selbst und gemaB unserer Natur leben, welche 
ganz und gar verdorben und lasterhaft ist: Er aber Uesus Christus] lebt in uns, um 
uns zu einem heiligen, glückseligen und immerwahrenden Leben zu führen.«7~ Dieser 
Zustand der inneren Leere versetzte die Glaubigen in die Lage, die Texte zu verstehen, 
die wahrend des Ablaufs der Feier gelesen und kommentiert wurden. 

Diese zum grôfüen Teil dem Alten Testament entnommenen Texte gruppierten sich 
im Allgemeinen um zwei Themenkomplexe. 75 Auf der einen Sei te wurden Texte her­
angezogen, die encweder Aufforderungen zur Reue und zum Geber cmhielten oder 
die Beispicle für den Brauch des Fastens lieferten;76 auf der anderen Seite nutzte man 
solche Texte, bei denen Prüfungen, die den reformierten K.irchen auferlegt wurden, mit 
solchen verglichen werden konmen, welche das jüdische Volk erdulden musste. n Somit 
bewahrte <las Fasten irn Bewusstsein der franzôsischsprachigen Refom,ierten - die Kir­
chen von Frankreich verwendeten wahrend der Dauer der Fastenzeit eine vergleichbare 
Textauswahl - 78 eine auBerordemlich starke ldenrifikation mit dem Schicksal der Juden 
irn Alten Testament. 79 In ihrer eigenen Geschichce, wie schon bei den Juden, wiederholce 
sich das Drama des Heils durch die unaufhôrliche Repetition von Zeiten der Prüfung, 
der Reue und der Erneuerung des Bundes. 80 Mirumer wurde diese Idemifikation übri­
gens auch ausdrücklich bestatigt. So etwa 1589 wahrend des Krieges zwischen Genf und 
Savoyen, ais die Anweisungen, die für einen Gcistlichen bcstirnrnt warcn, der von der 
Compagnie des pasteurs von Genf zu einer landesweiten franzôsischen Synode gesandt 
wurde - die letzten Endes niemals zusammentrat - den Auftrag emhielten, eben dieser 
Synode den Vorschlag zu unterbrciten, ein ,feierliches, Fasten anzusetzen, um so »Gott 

73 »le vray jcusnc que Dieu rcquien de nous[. ] est que nous jeusnions à pe.:hé•; AEG, RC 127, fol. 136 (1628 
Jul 30). 

'• •que nou, ne ,1,,ons plus en nousmesmc,, et selon nom-e narure, laquelle csc toute corrumpue et ,·iucuse: 
- mais~e luy LJésus Christ) vi,·c en nou,, pour nou, conduire à la vie saincre, bien-heureuse cc scmpiccr-
J_/ nellc::f:;-0 (wie Anm. 14), Bd. 6, Sp. 179. 

V'\ 75 Diesc Texte sind aus den offenclichcn Ankündigungen der Fastenandachtcn bekanm, die zusammenge,tcllc 
vor~cgen tn AEG, R. Pub!. 3. 

'
6 Neh 1; Est 4; Ps 6; 25; 32; 51 und 81;Je, 58-59;Jcr 2-7; b 18;Joel 1-2; 1 Joh, 16-17. 

77 
2 Chro, 20; Nch 8; Ps 31 und 102; Je; S,36-37; Jer 30; i-,.lgl; Dan 9; Joel 1-2. Bes1immtc Texte las;cn sich 
selbscvemandlich beiden Kaccgorien zuordncn. 

7s MENTHR 2007 (wie Anm. 59). S. 346. 
""I L-..uc Charles H. Parker isc diese ldentifikation auch tn den t rzahlungcn der H1stom: d,·, martyrs ,·on Jc.10 

Crespin erkennbar (Emdruck 1554); ,iehc CHARLFS H. PARKER, French Cahinim As chc Childrcn of 
Israel: An Old Te;,romcm Sclf-Comcioumcss in Jean Crc,pin's Histoire des Martyrs bcfore the Wars of 
Religion, in: Sixteemh Crnrury Journal 24.2 (1993), S. 227-248. 

sa Zu die,er Thcmatik ,iehc ÔLJ\"JER :-.1iu ET, Henneneu1ique ec portique de l'idemifica1ion des Huguenots 
aux fi~'Ure, del' Ancien Testament. Li Bible ch<'z les auccurs protcscam, de langue fr.mça1,c du XVI• sii.-dc, in: 
jEAN-C11R1sTOPHE Arr1A, und P1ERRI G1sEL (Hgg.), De la Bible à Lt linèrarurc (Religions en perspective; 
15), Gcnf 2003, S. 117-133. 
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die Kirche von Genf anzubefehlen, die in unscrer Zeit zu einem neuen Jerusalem und 
zur Muner aller rcformierten Kirchen Frankreichs geworden ist«.81 

Damit eine solche Idemifikation wirksam sein konme, war es erforderlich, dass das 
Fasten den Charakter des Aut1ergewôhnlichen bewahrte. Nun begann das Fasten jedoch 
auf dieselbe Weise und zur sclben Zeit wie die ,aut1erordentlichen, Gebete, die ab 1656 
zu einer festen Instirution geworden waren, den Charakter des RegelmaBigen anzuneh­
men. Die ersten Anzeichen einer solchen Entwicklung lassen sich von dem Moment an 
erkenncn, ais die reformierten Kirchen der Eidgenossenschaft in den 162oer Jahren die 
Gewohnheit annahmen, sich gegenseitig zum Fasten einzuladen. 82 lm Laufe der 164oer 
Jahre mauserte sich dieses ,helvetische, Fasten zu einer jahrlich abgehahenen Praxis. 
Zwischen 1640 und 1793 gab es »nur r7 Jahre [ ... ], in denen diese Zeremonie nicht 
durchgeführt wurde«. 83 Trotz der zu gelegentlichen Anlassen von der Compagnie des 
paste11rs ausgedrückten Vorbehalte gegen diese Emwicklung wurde das Fasten im Laufe 
des 18. Jahrhundcrts zu einer »Routineangelegenheit«. 8~ Hinzu kam sicherlich, dass man 
zu dem bereits jahrlich durchgeführten Fasten noch besondere Feiern hinzufügte, aber 
dies geschah selten. 85 Auch wenn die Zahl der Teilnehmer unter diesen Umstanden im 
Jahrhundert der AufkJarung einen Tiefpunkt erreichte, wurde das Fasten doch niemals 
vollstiindig seincr konfessionellen Funkrionen emkleider. ln seiner Emwicklung, die 
auf dicselbe Art vonstancnging wic diejenige der ,aut1erordemlichen, Gebete, gewann 
das Fasten durch die Demonstration lirurgischcr Einigkeit der helvetischen Kirchen das 
zurück, was es hinsichtlich der Dimension des Au6crgewohn1ichen eingebi.ifü hane. 
Auch wenn es in Zukunft weniger dazu cliente, zwischenkirchliche Solidaritat in Zei­
ten der Prüfung auszudrücken, so schuf es dennoch zumindesr auf dem Gebiet der 
Eidgenossenschafr ein neues lirurgisches Band z.wischen den Gemeinden. 

3. Die Polirisierung der »pn'i:re généi-ale« 

Ein lcrzres lirurgisches Instrument, das eine Rolle bei der Gestalrung des kollektiven 
reforrnierten Bewusstseins spielte, bleibt noch 7u unter~uchen. Hierbei h,mdelr es sich 
um die Ncnnung bestimmter Landesherren oder Kirchcn wahrend der üblichen offent­
üchen Gebete der Genfer Kirche. Aus den bis heute untersuchten Akten gehr hervor, 
dass sich dieser Brauch i..m Rahmen einer zeitlich verschobenen Chronologie herausbil­
dete und niche vor dem Ende des 16. Jahrhundens nachwcisbar isr, das heifü nach der 
Phase des Zogerns in den Jahren von 1560 bis 1570. 

RI •recommande il l)icu l'EgÜ\C de Gene,·e, qui de nostl'I! temps a e,c~ comme une nOu\'cUe Jerusalcm et 
comme la mere de lOutes les Eglises reformccs de la Fr,111cc•; RCP (wic Arun. 46), Bd. 6, S. 164 (1589 Dcz 
15/l5). 

81 Die., c.,r\tC Erwahnung buter: -~Ir, de Zurich a\'oiem cdcbrc.' le 1cmne nous e~tions com·iez a leur exemple 
d'en fotre autant•. AFG, Cp. P.m. R 7, fol. 11v (1620 Jul 25); RC 1191 fol. 146 (1620 Jul 26); einc weiterc 
s1am1m aus dem Jahr 1627: Cp. Pas1. R 8, fol. 67f. (1627 0kt 6). 

SJ rATIO 1971 (wie Anm. 6o), 5 39+ 
s.. Ebd., S. 3')6. 
s; Eb<l., S. 397. 
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In La forme des prières war eine aUgemeine Fonnulierung fur die Erwahnung von 
Regemen vorgesehen. Daran gemahnend, dass, auf der Grundlage von 1 Tim 2,1-2, »wir 
dein Gebot haben, für diejenigen zu beten, die du als Obrigkeiten und Herrschcnde 
cingesetzt hast«, wies die Liturgie des Sonntagsgottesdienstes den Zelcbranten an, zu 
beten »für aile Fürsten und Herren, deine Diener, dcncn du die Ausübung deincr 
Gerechtigkeit anvertraut hast: und vor allem für die Herren dieser Stadt«. 86 Die Liturgie 
des allgemeinen Gebets errnôglichte es, bestimmte Personen namentlich zu nennen. Sie 
forderte namlich den sich an Gott wcndenden Zelebranten dazu auf, folgende \'forte 
zu sprechcn: 

»Da es Dir wohlgdid, uns <las Gebot zu eneilen, dass die einen für die anderen bcren sollen: Wir 
bitten Dich fürall unsere armen Brüder und Glaubcnsgenossen, die Du mit deincn Gei.Beln und 
Strafen hcimsuchst: Wir birren Dich damm, Deinen Zom von ihnen abzuwcnden, namendich 
für N. und N.«87 

Wie man noch sehcn wird, ist es allerdings keincswegs sicher, dass diese Môglichkeit des 
Betens - vennutlich für die krankcn Kirchenmitglieder - auch wahrgenommen wurde. 

Genauere Angaben über diesc Praxis liegcn erst fur die Zeit ab 1562 vor. ln eincm 
Brief, den er aus Orléans an Kônigin Johanna ID. von Navarra (1555-1572) sandte, 
erstattete Théodore de Bèze Berichc über die Praktiken der Kirchen von Frankrcich. 
Nachdem die Konigin zuvor dan1m gebeten batte, dass der Name ihres Mannes und 
Mitregentcn Anton von Bourbon (1555-1562) auch weiterhin in den Gebetcn dicser 
Kirchen genanm werde, erwiderte de Bèze, dass zu der Zcit, in der es cinen »gewissen 
Anschein« dafür gegcben habe, dass Anton von Bourbon konvertiere, »cr gemeinsam 
mit Euch in unseren Gcbeten genannt wurde«, in der Hoffnung, dass dicse Gebete ihn 
darin bestarken mochten, auf dem Wege zur Bekehrung forczuschreiren. Nachdcm diese 
Hoffnung aUerdings gecrogen banc, hanen die Kirchen damit aufgehôrt, namentlich für 
ibn zu bctcn. 88 Hierdurch hanen sie sich, fügte Théodore de Bèze hinzu, dem üblichcn 
Brauch angeschlossen, der darin bcstünde, dass man sich an das » Allgcmeine« halte, also 
das Geber für die Hcrrschenden, ohne einen von ihnen namentlich hervorzuheben.89 

Damit liefcrt der Brief an Johanna m. eincn Beleg fur die Spannung 7wischen einem 
zeicweiligen Brauch und allgemeu,cr Sine. Oass die Venneidung namcntlicher Erwah­
nungen von Personen in offendichen Gcbeten der bisher üblichen Vorgehenswcisc 

86 CO (wic Anm. q), Bd. 6, Sp.176. 
' 7 •puis qu'il t'a pieu nous commander de prier, les um pour les aulrres: nous ce prion; pour tous noz pao, res 

freres et membres, lesquclz tu visite de tes verges et chastimens: te suppliant de destaurncr ton ire d'culx, 
nommcmem: pour N. et N•; ebd., Sp. 184. 

ss Oie hugenonische Panei hane letztlich gchofft, durch dte Verminlung des navarresischcn ([irular-)Konig, 
Amon \'On Bourbon die l\.oncroUe über die Regent5chaft 1m Kônigre1Ch Frankreich erlangen zu konncn, 
solange r ranz U. noch mmderjahrig war. Aber diesc Hoffnungen \\,mien im Januar 1562 cndgültig zunich1e, 
ais Am<m von Bourbon, dcsscn Über,cugungen ,ici, bis daw ais 7ogerlich erwie,m hatren, sich cindcutig 
auf die Scitc der katholischcn Partei stclltc; vgl. ARl.ETTF jOUANNA, Le temps des guerres de Religion en 
France (1159-1598), in: DtFS. u.a. (H~.). Histoire et diuionnaire des guerres de religion, Paris 1998, S. 58f. 
und 1o8f 

~
9 

H!PPOL' TF AUBERT (Be.,rb.), Corrc,pondancedc Thoodorc de Bèzt>(rravaux d'hum.rnisme et renais,ancc), 
bishcr 33 Bdc., Genf 196off., hier Bd. 4, S. 91/. (1562 Mai 23). 
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emsprach, bestatigte Théodore de Bèze etwa zehn Jahre spater, indem er daran erinnerte, 
dass man sich sogar in der Zeit von Calvins Tod emhalten hatte, namentlich für ihn zu 
beten!90 

Jedoch wurden diese vorbeugenden MaBnahmen gegen namensnennende Gebete 
am Ende des 16. Jahrhundens nur noch wenig beachtet. 1598 beschloss die Compa­
gnie des pasteurs in Genf, »in den offentlichen Gebeten die Kirchen der Niederlande 
ausdrücklich zu erwahnen, gegen die, wie wir horen, die Feinde neue und sehr groBe 
Streitkrafte aufbieten«. Es wurde gleichermaBen emschieden, die Kirche von Thonon 
zu nennen. Sie stand, nach der Rückgabe der Gebiete von Chablais an den Herzog 
von Savoyen i.m Zuge des Friedens von Vervins (2. Mai 1598), irn Mittelpunkt eines 
katholischen Rückeroberungsfeldzugs. 91 Von dieser Zeit an bildete die explizite Nen­
nung von Kirchen und Regierenden gemeinsam mit den auBerordemlichen Gebeten, 
den Dankgebeten und dem Fastcn eine vierte Methode zur Anpassung der liturgischen 
Praktiken an den historischen Koncext. 

Danach encwickelte sich die Praxis der Namensnennungen in zwei Richtungen. Auf 
der einen Seite fuhr man wahrend des gesamten 17. Jahrhundens damit fort, für die 
»bedrückten« reformienen Kirchen zu beten. Unter dem Eindruck von Seuchen und 
Kriegen sowie Verfolgungen, denen die Reformienen ausgesetzt waren, oder von inter­
nen Streitigkeiten, die sie entzweiten, andene sich der Inhalt der offentlichen Gebete. 
Man betete daher für die Kirchen der Niederlande, die »von groBen Schwierigkeiten 
und Schismen bedroht« scien,92 die Kirchen von La Rochelle, Zürich, Bern, des Waadt­
landes und die des von der Pest verheerten Basel,93 für der »Brüder von Picmont«, die 
in der Verbannung oder in1 Gefangnis harnen, 94 und erinnerte - seit der zweiten Halfte 
des 17. Jahrhundens in regehnaBigen Abstanden - an den »mideiderregenden Zustand« 
oder die »Verwüstung«, unter der die Kirchen Frankreichs Ütten.95 Das offentliche 
Gebet trug somit dazu bei, Nachrichten über das Los der Glaubensgenossen zu ver­
breiten und dadurch die Vorstellung zu bewahren, eine Schicksalsgemeinschaft binde 
die reformierten Kirchcn aneinander und überwinde die Grenze der ônlichen Gege­
benheiten und Identitaten. 96 Den 1613 von der Compagnie des pasteurs gebrauchten 
Wonen zufolge halte das offentlichc Gebet »die Einheit der Liebe, die uns in einem 

90 Ebd., Bcl. 20, S. XI. 
91 

RCP (wie Anm. 46), Bd. 7, S.113 (1598 Sep 27). 
92 Ebd., Bd. 10, S. II2 (1608 0kt 14). 
9

; Ebd., Bd. 9, S. 45 (1604 0kt 26); Bd. 11, S. 77 (16u 0kt 25), 16of. (1613 Mai 7) und 167 (1613 Jul 16); AEG, 
Cp. Past. R. 12, S. 196-198 (1667 Nov I li. 15). 

94 
RCP (wie Anm. 46), Bd. 8, S. 159f. (1602 Sep 3 und 10) und 162 (1602 Sep 24); Bd. 11, S. 239 (1618 Jun 5); 
AEG, Cp. Past. R. 10, S. rn (1655 Apr 20). 

9
; AEG, Cp. Past. R. 11, S. 248 (1662 Aug 22); R. 12, S. 198 (1667 Nov 8), 277 (1668 Jul 3) und 576 (1670 De-z 

16); R. 13, S. 35 (1672 Jan 19); R. 14, S. 217 (1682 Mar 24) und 255 (1682 Dez 1); R. 17, S. 8 (1691 Jan 23) und 37 
(1692 Sep 9). 

96 
Die Verbreining von Naclu·ichtcn ham, gleichwohl ihre Grenzen. Man vermied es beispielsweise, in den 
Gebeten auf dicjenigen Orte der Umgebung hinzuweisen, in dcnen die Pest grassierte, um die Genfer 
Bevëlkerung nicht zu iingstigcn (RCP [ wie Anm. 46], Bd. 11, S. 16of. (1613 Mai 7 J) oder man lehnte es ab, in 
den Gcbeten die Synode von Dordrecht (Nov 1618 bis Mai 1619) zu erwahnen, da man bcfürchrere, »in den 
Leuren cine Neugier nach den Einzelhei1cn zu wecken, die zu wi,sen für sic niche vonnëten ist• (»engendrer 
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Leib zusammenhalt« (»l'union de la charité, qui nous estreirn en un corps«) zwischen 
den refom1ierten Kirchen wach. Es verleihe der Vorstellung Wirk.lichkeit, dass es eine 
Gemeinschaft »von Kirchen und Staaten unserer Gcsinnung« gebe, wie es an anderer 
Stelle heifü. 97 

Mittels dieser Gebete konme man an ei.nem System der Gegenseitigkeit und des 
Austauschs von Dienstleisrungen zwischen den reformierten Kirchen teilhaben, das 
nicht nur eine geiscliche, sondern auch eine materielle Dimension aufwies. Gewiss 
versicherten sich die Kirchen gegenseitig in ihren Briefwechseln, dass man füreinander 
bete, 98 <loch ihre wechselseitigen Beziehungen und die Zeichen der Solidaritat, die 
sie einander gaben, konnten verschiedene Gestalten annehmen. Als die Kirche von 
Bordeaux etwa der Genfer Kirche ihre finanzielle Umerstützung anbot, indem sie eine 
bedeutende $pende machte, verlangte sie ais Gegenleisrung von den Genfem, wie es 
der Sekretar der Compagnie des pasteurs festhielt, »dass wir sie in unseren Gebeten niche 
vergessen mogen «. 

99 A.ndererseits materialisiene sich die Hilfe, welche die Kirche von 
Genf den Piemontesern brachte, ebenso irn Gebet wie auch in der Organisation einer 
betrachtlichen Mittelbeschaffung. 100 Wenn <las Geber dazu beitrug, das Bewusstsein 
aufrechtzuerhalten, einer Schicksalsgemeinschaft anzugehoren, dann auch deshalb, weil 
diese lirurgische HandJung ihren A.nteil an der Schaffung und Pflege jenes Netzwerks 
wechselseitiger Beziehungen hatte, das eine Kirche mit der anderen auf sehr konkrete 
Weise verband. 

Die offentlichen Gcbete trugen allerdings auch dazu bei, die Kirche von Genf inner­
halb eines i.nternationalen politischen Raumes zu positionieren, der von einem konfes­
sioncllen Amagonismus gepragt war. Zwei Jahre, nachdem sie die Erwahnung der nie­
derlandischen Kirchen in den offenclichen Gebeten akzeptiert hatte, zog die Compagnie 
des pasteurs in Betracht, sowohl den Konig von Frankreich (Heinrich IV., 1589-1610) ais 
auch seine Schwester, Katharina von Bourbon (1559-1604), auf gleiche Weise namentlich 
zu nennen. Wenn die Compagnie es auch dem jeweiligen Pastor freistellte, den Namen 
des Konigs auszusprechen, so empfahl sie doch ,,ausdriicklich«, dass für seine Schwes­
ter gebetet werde, auf die enormer Dmck in Hinblick auf mre Bekehrung ausgeübt 
wurde. 101 Diese Erortemng offnete in gewisser Weise die Büchse der Pandora: Von 
dem Moment an, ais die Nennung bestimmter Regemen akzeptiert wurde, u.nterlag die 
lirurgische Praxis den Vorschriften des Protokolls und den Normen der einzuhaltenden 
Rangfolge - des jus praecedentiae -, welche die internationalen Beziehungen zu Beginn 
des 17. Jahrhundens auf immer detailliertere Weise regelten. 102 1562 hatte Théodore de 

au peuple curiosité de s'enquerir de panicularités qu'il n'est besoin qu'il sçache•), AEG, Cp. Past. R. 6, 
S. 260 (1618 Nov 13). 

97 
»des Eglises et Estats de nostre communion•; AEG, Cp. Past. R. 12, S. 26 (1665 0kt 6). 

98 AEG, Cp. Past. R. 8, fol. 96 (1629 Jan 2). 
99 RCP (wie Anm. 46), Bd. 11, S. 63 f. (16u Jul). 

100 
AEG, Cp. Past. R. 10, S. w (1655 Apr 20), 215 (1655 Mai 12) unJ 219 (1655 Mai 25). 

IOt RCP (wie Anm. 46), BJ. 8, S. 35 (1600 Aug 1), 41 (16cc 0kt 10), 46 (1600 No,· 21) und 113 (1601 Nov 13). 
101 

BARBARA STOLLBERG-R1uNGER, Die Wissenschaft der feinen Umerschiede. Das Priizedenzrccht und die 
europaischen .Monarch.icn vom 16. bis zum 18. Jahrhunden:, in: Majesra, 10 (2003), S. 125-150. 
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Bèze den Grundsatz einer allgemeinen Fonnulierung genau deshalb venreten, weil sie 
es ermôglichte, »jede Missgunst zu vermeiden«. 103 Nachdem dieses Prinzip jedoch nun 
einmal aufgegeben worden war, wurde das ôffentliche Gebet in der Tat, wie die Com­
pagnie des pasteurs rasch bestatigen konnre, zu einem politischen und diplomatischen 
Problem. 

1602 batte Kurfürst Friedrich IV. von der Pfalz (1583/92-1610) im Namen der Gegen­
seitigkeit und mit Unterstützung der Genfer Rarsherren erreicht, dass er in den offemli­
chen Gebeten der Stadt Genf genannt wurde, so wie auch die pfalzische Kirche »nament­
lich jeden Tag fur diese Kirche beten lasst«. 104 Dieses Zugestandnis, das die Einmischung 
des Magistrats in die Fesdegung des Gebetsinhalts in Kauf nahm, fuhrte lerztlich auf 
das Feld der diplomatischen Rivalitaten und batte 1604 die Einführung einer ersten 
Regelung zur Folge. Mit dieser wurde festgesetzt, dass die Geistlichen nicht nur, wie 
es bereits geschah, fur den Kônig von Frankreich beten sollten, sondern auch »für den 
Herm Graf en Moritz von Nassau und andere Fürsten, die sich fur die Verteidigung der 
Kirchen einsetzen«, namemlich fur den Kônig von England, Jakob I. (1603-1625), und 
Landgraf Moritz von Hessen-Kassel (1592-1627).105 Von diesem Moment an achteten 
die protestantischen Machte Europas niche nur auf die Liste der Erwahnung findenden 
Herrscher, sondern auch auf die Reihenfolge ihrer Nenmmg, 106 und diese wurde folg­
lich zu einem Gegenstand immer wieder aufgenommener Verhandlungen und haufig 
neu aktualisiener Regelungen, 107 insbesondere im Zuge von Verschicbungen auf der 
internationalen Bühne. Wahrend des Dreilligjahrigen Krieges stand daher die Stelle, die 
den deutschen Fürsten zukam, zur Diskussion, 108 wohingegen in der zweiten Halfte 
der 164oer Jahre der englische Bürgerkricg Debatten zur Folge batte, da einige Geiscliche 
nur fur Kônig Karl J. (1625-1649), andere aber sowohl fur den Kônig als auch fur das 
Parlamem beteten. 109 

lm 17. Jahrhundert erhie!t somit die von den Geistlichen wahrend der Andacht 
gesprochene Fürbitte neue Funktionen. Dadurch, dass sie eine Reihe von Informationen 
über die internationale Situation vemùtte!te, positionierre sie die Genf er Kirche innerhalb 
einer politischen wie konfessionellen Geographie, die von einer komplexen Vielfalt von 

io; AUBERT 196off. (wie Anm. 89), Bd. 5, S. 93 (1562 Mai 23). 
104 

RCP (wic Anm. 46), Bd. 8, S. 145 (16o2 Mai 7), 147 (16o2 Mai 14) und 149 (1602 Mai 21). 
IOS RCP (wie Anm. 46), Bd. 9, S. 35 mil Anm. 217 (16o4 Aug 3). 
106 

1632 erwa machte der schwedische Botschaher darauf aufmerksam, er sei »unzufricden mit dem Punkt, 
dass in den Gebeten der Konig von Schwcden unmittelbar nach den Konigen von Frankreich und Englan<l 
Erwahnung finde, was cr nicht gutheifkn konne• ( •mal content de ce poinct qu'ès priere, on faisoi1 mention 
du Roi de Suede immediatemcm après les Rois de France et d'Angleterre, ce qu'il ne pou voit approuver•); 
AEG, Cp. Past., R 8, fol. 173 (1632 Feb 10). 

107 
AEG, Cp. Past. R. 9, S. 79 (1645 Aug 1); SDG (wie Anm. 37), Bd. 4, S. 243f. (1655 Nov 26); .AEG. Cp. 
Past. R. 11, S.123 (1660 Mai 18); AEG, RC 160, S. 80 (1660 Mai 23); AEG, Cp. Past. R. 17, S. 216 (1695 Nov/ 
Dez). 

108 
RoGER STAUFFF.NEGGER, Eglise et société: Genève au XVII< siècle, 2 Bdc. (Mémoires cl documents/ 
Société d'Histoire et d'Archéologie de Genève; 49), Gcnf 198)184, hier Bd. 1, S. 179; AEG, RC t41, S. 24 
( 1642 Jan u). 

109 
AEG, Cp. Past. R. 9. S. ·H (1644 ;\fai 10), 78 (1645 Jul 25), 81 (1645 Aug 15) und 211 (1649 Mar 2). 
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Parametcrn strukruricrt war: Der Platz, den diese Kirche cinnahm, ver<lankte sie sowohl 
dem Netzwerk der protestamischen Allianzen, an denen Genf beteiligt war, 110 ais auch 
der Nahe zur schürzenden Hand, die das franzosische Konigreich mit mehr und mehr 
Nachdruck wahrend des 17. Jahrhundcrts über der Stadt ausbrcitete, 111 und ebenso der 
Machthicrarchien, welche die internationalen Beziehungen bestimmten. 

4. Schluss 

Insgesamt umerschied sich die lirurgische Praxis in Genf fakcisch kaum von derjeni­
gen, die man im Bereich der katholischen Kirchc beobachcen konnte. Die Gebete und 
Verkündigungen in der Volkssprache, die den ersten Teil der Messe biJdcten - also die 
Predigt -, betrafen dort ebenso sehr das kirchliche Leben wie den imernationalen Kon­
text. Auch die Jesuiten lehrten ihre Schüler, ein Geber zu sprechen, welches nicht nur auf 
die ortliche Gemeinde zugeschnitten war, sondern auf die Kirche ais Ganzes, und das 
Bingebete zu Gunsten von Herrschem und weltlichen Fürstcn beinhaltcte. 112 Durch 
das Gebet nahmen somit aile ôrtlichen Kirchcn, welcher Konfession sie auch immer 
sein mochcen, Stellung innerhalb eines allgemein politischen wie religiosen Urnfeldes. 

Darüber hinaus ist fcsrzustellen, dass im 17. Jahrhundcrt ailerons cine Verstarkung 
des politischen Gebrauchs lirurgischer Praktiken am Werke war. Wahrcnd, wie wir 
gesehen haben, das Fasten und die ,auBerordcmlichen, Gebete in Genf, nachdem sie 
ihren Charakter des AuBergewôhnlichen eingebüfü hatten, dazu dienten, in der Ein­
heitlichkeit der Brauche die Bande zu feiem und zu besiegcln, welche die Kirchcn und 
die Genfer Scande mit den refom1ienen Kirchen und Standcn der Eidgenossenschaft 
vereinten, setzten die reformierten Kirchen in Frankreich wahrend des 17. Jahrhunderrs 
das Fasten als kollektives Zeugnis der Loyalitat gegenüber dem Konig ein. 113 \Veiterhin 
wurde das Te Deum - eine Hymne, die seit dem 9. Jabrhunden politischen Zwecken 
gedient hatte und die zum Zemrum eines selbstandigen Dankgebets geworden war -
seit Beginn der Regicrungszeit Konig Heinrichs fi. (1574-1589) in der zweiten Halfte 
des 16. Jahrhundens zu einem ln\rn1ment der Prop:ig:inda und der Verhcrrlichung des 
koniglichcn Ruhmes, vor allem anlasslich von koniglichen Siegen auf dem Schlachrfeld. 
Bis in die kJeinsten Einzelbeiten geregelt und sowohl in der Planung seines Ablaufs 

110 Zur Starkung diescr Alli . .n7 in der Ze11spanne zwischcn der zweiten Haihe des 17. und dem Bcginn des 
18. Jahrhunderts siehc LAURENCE Huta Y Bous, ll1c huguenots, the protestant intercst, and the w,1r of the 
Spani,h succession, 1702-17q (Amcncan University Srudies, Ser. 9, l listory; 181), Ncw York u.a. 1997, 
sowic ANDRF.\l.' C. THOMP'lO:-:, Bmarn, Hanover and the ProtesL1nt lmeresr, 1688-1756 (Srudics rn early 
modem l'Ulrural, political and social h1,mry; 3), \'l:oodhridge u. a. 2oo6. 

111 
Zum 111cma der BeLiehungcn zw1sd1cn Genf und h,mkreich in der ,weiten Halftc des 17. Jahrhundcns 
siche01 IVIFR REYERDIN u.a., Genhc lu temps de la ré"ocarion de l'Editde Name, 1680-1750 (Mémoires 
et dcxumcms/Société d'Histoire et d'Archéologie de Gcnèw; 50), Gcnf und Paris 1985. 

II! LuALUI 1998 (wie Anm. S), S. 10; 1-RA~ÇOIS DE DAtl\VllLE, LesJ6u1tl'Set l'éduc:irion dc la ~ociétéfrançlisc, 
Bd. 1: L..1 naissance de l'humanisme moderne, Paris 1940, S. 205. 

111 MENTZl· R 2007 (wie Anm. 59), S. 342 Lind 352. 
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ais auch in seiner Ausrufung der Konrrolle des Monarchen unrerworfen und ab 1630 
deutlich an Haufigkeit zunehmend, blieb das Te Deum gewiss eine ki.rchliche Feier lirur­
gischen Charakters, wurde von nun an aber eindemig in den Dienst politischer Ziele 
gestellt: Mittels koniglicher Briefe wurden die ortlichen Bischofen und lokaJen Statthal­
ter dazu verpilichtet, das Te Deum zu feiem und den Untertanen Nachrichten über die 
rnilitarischen Aktivitaren des Konigs zu verrnineh1, denen wiederum befohlen wurde, an 
der Verherrlichung des ,Kriegskonigs< teilzunehmen. Ebenso wurde hiermit im selben 
Atemzug die emsprechende Steuererhohung, die diese kriegerische Handlungsweise 
erforderlich machte, gerechtfertigt. 114 

Auf reforrnierter wie auf katholischer Seite ist a]so im 17. Jahrhundert eine Politisie­
rung der lirurgischen Praxis festzusteUen. Zumindest im reformierten Kontext markiert 
dies eine zentrale Etappe ihrer Entwicklung. Anfangs in Begriffen formuliert, die eine 
universelle Bedeurung besaBen, begannen die reforrnierten Lirurgien sehr früh mit der 
lmegration einer deutlicheren Bezugnahme auf den hiscorischen und konfessionellen 
Kontext. Zwischen 1550 und 1650 - in einer Zeic, in der das okzidemale Europa niche 
nur unrer Religionsk:riegen, sondern uncer zahlreichen Epidemien und Hungerkrisen 
litt - trugen die Liturgien zur Schaffung eines kollekciven konfessionellen Bewusst­
seins aufseicen der Reforrniercen bei. Sie verstetigten zwischen Ki.rchen, die durch kein 
gemeinsamcs Terrirorium verbunden waren, niche nur eine gemeinsame Ritualkultur, 
sondern auch ein gemeinsames kollektives Gedachtnis, <las cief gepragt war durci, den 
Verweis auf die religiosen Verfolgungen und die Martyrien. Das Vokabular dieser Kultur 
strukturierte das konfessionalisierte Christentum jener Zeit, indem es auf polemische 
Weise die ,wahren Christen, und ,Glaubigen, Gottes von den ,Unglaubigen,, ,Papiscen<, 
,Gotzendienern, und ,Heiden< abgrenzte. Die auBergewohnlichen Prakti.ken dieser Kul­
tur - Dankandachten, auBerordenrljche Gebete und Fascen - erlaubten den reforrnierten 
Kirchen, eine spirituelle Solidaritat im Konrext des Konfessionskonflik:ts auszudrücken 
und gleichzeicig die damit verbundenen Ereignisse vor <lem Hincergrund der Vorse­
hung zu interpretieren, namlich ais gottliche Bewahrungsproben des Glaubens und des 
Gehorsams der Glaubigen. 

Diese Funktion verlor indessen seit der zweiren Hal.fte des 17. Jahrhunderts an Kraft, 
ais die >au.Berordentlichen, Goaesdienste einer Verallcaglichung unterlagen, indem sie 
sich in Routincn einpassten und policische Themen sich des Inhales der offenrlichen 
Gebete bemachtigten. Die refom1ierte Liturgie erschien seither inuner weniger ais ein 
besonderes Instrument der Konstiruierung und Perpetuierung einer konfessionellen 
Idenritat. In der Zeit nach der Revokation des Edikts von Nantes (1685) trac sie schlieBlich 
in einen Veranderungsprozess ein, an dessen Ende ein Teil der polemischen Ausdrücke, 
die sie sich im 16. Jahrhundert angeeignet batte, verschwunden war. Der Terminus 
,Papisten,, 1548 hinzugekommen, wurde 1695 aus der Liturgie gestrichen; 115 Gebece 

114 
MrcHÈLE FoGEL, Les cérémonies de l'information dans la France du XVI• au milieu du XVlll" siècle 
(NouveUcs érudes historiques), Paris 1989. 

115 
Vgl. Les Psaumes de David mis en vers françois par Cl. Marot et 111. de Bèze; retouchez par Monsieur 
Conrart; revus et aprou,·cz par les Pasteurs et les Professeurs de l'Eglise et de l'Académie de Genève; avec 
la li1urgic, le catéchisme et la confesion de foi des églises réfom,ées, Gcnf 1695. 
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wie das Te Deum, die aus den liturgischen Fommlaren der Refonnierten getilgt worden, 
auf der anderen Seite aber sa zenrral fur das kënigliche Zercmoniell in Frankreich 
geworden waren, erlebren eine Renaissance.116 Die konfessionelle Auseinanderserzung 
wurde seither verstarkt auf anderen Feldern ais auf dem der Lirurgie geführt. 

116 
La Liturgie ou la maniere de cclebrer le Service Di,in; Qui est établie Dans les Eglises de la Principauté de 
Neufchatel & Vallangin, Base! 1713, S. 95 f. 
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CHRISTIAN GROSSE, Liturgical practices and the confessionalization of the collective 
consciousness in the reformed church: the example of Geneva (1i;th/17th cenrury) 

Christian Grosse's paper illustra tes the crucial importance of lirurgical and cul tic practice 
for the formation and perpetuation of a collective identiry in the Reformed Church of 
the 1i;th and 17th centuries. lt shows how the lirurgical instructions, edited by Calvin for 
public~ and fam.ily prayers, were quickly subjected to a process of confessional­
ization. Exceptional lirurgical decrees, such as collective prayers of thanlcs, extraordinary 
prayers (pneres extraordinaires) and fastings, were also introduced at a very early stage. 
These measures were extended since the mid-1(ilh cenrury as a reaction to events associ­
ated with the confessional conffict (religious wars, persecution) or narural phenomena 
(epidemics, famines). Thus, the regular and extraordinary cuit formed a system of 
lirurgical practice allowing adherents of the Reformed Church to express a collective 
consciousness, a confessional solidariry and a worldview determined by providence. 
From the early 17th cenrury on, though, and in parcicular after 1650, this system under­
went further changes insofar as its contents were politicised. The lirurgical reforms at the 
beginning of the cenrury of Enlightenment resulted in its confessional character being 
less pronounced. 

LAURENT jALABERT, Partitioning the reUgious space: denominational differentiacion 
and sacral power on the Franco-German froncier in the 17th and 18th centuries 

The paper focuses on the shared use, the parritioning, of public space by Catholics 
and Lutherans in the 17th and r8th-cenrury Franco-German border area. While this 
phenomenon needs to be seen in the context of the political consequences of Bourbon­
Habsburg antagonism, it also reveals broader patterns of denominational CO-existence. 
In a focus on bi-confessional congregations (Simultaneum-Gemeinden), in parcicular 
in the Counties Nassau-Saarbriicken and Nassau-Saarwerden, Jalabert shows how 
denominational co-existence was made possible by means of written regulations for 
the altemating use of religious space by the two congregations. This, however, also 
led co repeated conflicts, particularly so since the mid-18 th cemury. This paper is in 
line with more recem srudies and regards confessionalization as an 18th-cenrury process 
of everyday and cuJrural consolidation of groups having undergone inner-Christian 
differentiation. At the same cime, Jalabert shows how symbolic differentiacion in public 
space became constitutive for this process, namely in how ephemeral symbolic identiry 
markers were set and observed, in lirurgy and as permanent elements in the landscape. 

BENEDIKT KRANEMAJ\N, ln omnibus universi orbis Ecclesiis, Monasteriis, Ordinibus: 
post-Tridentine lirurgical concepts in theory and practice 

Kranemann's paper invescigates the changes that affected the theory and practice of 
lirurgical concepts after the Council of Trene. The restrucruring process that began 
with the Council targeted two problems. For one, grievances that had caused the rift 
in the church were to be resolved and, for another, lirurgical discrepancies were to 




